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Mittwoch den 24. Oktober 


1849. 


Breslau, 19. Oktober. 

Wen 5 dem unberechenbaren Aufſchwunge ge⸗ 
ſprochen wird, welchen die Aufhebung des Sundzolles 
ſür den Wohlſtand, die Bevölkerung und die Macht 
der deutſchen Oſtſeeländer nach ſich ziehen würde,“ fo er⸗ 
ſcheint es, wie in allen materiellen Fragen, nothwen⸗ 
dig, dieſe Angabe mit Zahlen zu belegen, und wir 
werden dem nachkommen, indem wir eine auf offizielle 
Daten begründete kurze Ueberſicht der Sundſchifffahrt 
geben, aus der man zugleich erſehen wird, daß die⸗ 
ſelbe faſt mit jedem Jahre ſteigt. Die Gefammt⸗ 
ſumme der Schiffe, welche den Sund paſſirten, betrug 
im Jahre 1833: 10,985, 1837: 13,102, 1841: 
14,735; 1845: 15,951, 1846: 18,754, 1847: 
21,536. Von dieſer Geſammt⸗Zahl kamen 1847 
auf Preußen allein 3326 Schiffe, alſo der 6. Theil, 
(4846 betrug der Antheil der preußiſchen Schifffahrt 
an der Sundpaſſage 3562 Schiffe, ſogar der 5. Theil 


der geſammten.) In demſelben Jahre paſſirten den 


Sund 73 Bremer Schiffe, 47 Hamburger, 1173 
hannoverſche, 119 Lübecker, 1211 mecklenburger, 238 
oldenburger, alſo insgeſammt 6187 deutſche Schiffe, 
welche ungefähr den dritten Theil der ganzen Sund⸗ 
poſſage ausmachten. Von den preußischen Schiffen 
kamen 1847 3387 beladene und 107 Ballaſtſchiffe 
aus der Oſtſee; 1828 beladene, 870 Ballaſtſchiffe aus 
der Nordſee. Die aus der Oſtſee kommenden Ladun⸗ 
gen beſtehen zum größten Theil aus Getreide aller 

rt, Lein⸗ und Rappsſaamen, Flachs, Hanf und 
Heede, Holz, alſo den Hauptausfuhrartikeln der Oſt⸗ 
ſeeländer, wobei auch Schleſien ſtark betheiligt iſt. Die 
Ladungen, die aus der Nordſee kommen, beſtehen meiſt 
in Kolonialwaaren, Steinkohlen, Salz, Artikeln, bei de⸗ 
nen die Wichtigkeit des unbelaſteten Eingangs ſelbſt 
erhellt. In Bezug auf die preußiſche Rhederei 
und zunächſt ihre direkten Fahrten, ſo ſind 1847 
aus preußiſchen Häfen und unter preußiſcher Flagge 
1697 Schiffe durch den Sund gegangen (die Zahl der 
transatlantiſchen Rheder iſt noch immer äußerſt gering). 
Im indirekten Verkehr gingen in demſelben Jahr 1847 
138 Schiffe aus der Nordſee, 59 aus der Oſtſee un⸗ 
ter preußiſcher Flagge durch den Sund. Es iſt un⸗ 

wer zu berechnen, wie die preußiſche Rhederei, die 
am ſchwerſten durch den Sundzoll gedrückt wird, ſich 
nach ſeiner Aufhebung entfalten würde. 


paſſirten, und aus preußiſchen Häfen kamen oder da⸗ 
hin gingen, vertheilen ſich 1847 auf die einzelnen ſo, 
daß die meiſten 1971 auf Stettin und Swinemünde 
kommen, wovon 1171 ein⸗ und 799 ausliefen. Von 
Danzig und Leba liefen 1223 aus, 231 ein, von 
Memel 750 aus 110 ein, von Königsberg 306 ein 
140 aus, von Pillau 119 aus 79 ein; die übrigen 
verthellen ſich auf Greifswald, Stolpe, Stralſund, 

Wolgaſt, Elbing, Rügenwalde, Anklam, Barth und 
Kolberg. Und man kann im Ganzen annehmen, daß 
drei Viertel bis ſieben Achtel der geſammten oſtpreußl⸗ 
ſchen Schifffahrt durch den Sund gehen. Die Folgen 
davon ſind nicht ausgeblieben, faſt alle oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſchen Häfen ſind unter dem gemeinſchaftlichen 
Drucke des Sundzolls und einer Reihe von an⸗ 
deren ungünſtigen Umftänden zurückgegangen. Kö⸗ 
nigebe zum Beiſpiel, das im Jahre 1805 82 
Schiffe beſaß, hat jetzt nur 38. Die dä⸗ 
niſche Einnahme aus dem Sundzoll betrug 1833 von 
10,988 Schiffen 1,942,000 Reichsbankthaler (der 
Thaler = %, Thlr. preußiſch) und 1837 von 13102 
Schiffen 2,053,000 Thlr. Jetzt von etwa 21,000 
Schiffen wird ſie gegen 2,200,000 Thir. betragen, 
eine Summe, welche den achten Theil des geſamm⸗ 
ten däniſchen Staatshaushaltes ausmacht. Preußen 
trägt von dieſer Summe unmittelbar den vierten Theil, 
und in Betracht, daß es durch den Aufſchlag des 
Sundzolls die fremden Waaren theurer bezahlen muß, 
den dritten Theil bis zur Hälfte. 


um einen kleinen Begriff von der Höhe zu geben, 
die manchmal dieſer Ausſchlag erreicht, theilen wir 
ſchließlich ein von Scherer in ſeinem gründlichen 
Werke über den Sundzoll gegebenes Faktum mit, 
nach dem eine in einem portugieſiſchen Schiffe direkt 
— — — 
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[land. 


Die belas| 
denen Schiffe aller Flaggen, welche durch den Sund 


von Fayal nach Stettin geführte Ladung Fayalwallnuß, 
deren Werth vom Orte der Herkunft, auf 3850 Thlr. 


deklarirt wurde, 368 Speciesreichsthaler 24 Stüber 


(652 ¾ Thlr. preuß.) alſo 15 pCt. ihres Werthes an 
Sundzoll zahlte. Portugal gehört freilich zu den im 
Sunde unprivilegirten Nationen, aber ſelbſt bei einem 
privffegieten Schiffe hätte nach den Anſätzen des Ta⸗ 
rifs der Zoll 358 Thlr., alſo 10 pCt. des Werthes 
betragen. 

Doch wir glauben Fakta genug gegeben zu haben, 
um die Monſtroſität des Sundzolls darzuthun, und 
die unausbleiblichen Nachtheile, die er für den Handel 
und die Schifffahrt Deutſchlands hat, durch Zahlen 
zu konſtatiren. 


Preußen. 
Kammer⸗ Verhandlungen 
I. Kammer. 59. Sitzung vom 27. Dkibr, 
Präſident: v. Auerswald. 
1 Eröffnung 10 ½ Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Simons. 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. 

Nach einer Mittheilung des Juſtizminiſters wird der 
geheime Juſtizrath Biſchof der heutigen Sitzung als 
Regierungs⸗Kommiſſarius beiwohnen. g 

Der Juſtizminiſter: Durch eine allerhöchſte Er⸗ 
mächtigung vom 20. d. M. bin ich im Stande, der 
Kammer zwei Geſetzentwürfe über den Schutz der 
perſönlichen Freiheit und über Stellung un⸗ 
ter polizeiliche Aufſicht vorzulegen. 

Der Präſident zeigt an, daß der Abg. Milde 
ſeinen Antrag, betreffend das Truckſyſtem, zurück⸗ 
gezogen hat. * a 

uf der Tagesordnung iſt zunächſt der Bericht der 
Kommiſſion zur Prüfung der unter dem 6, Januar 
d. J. erlaſſenen Einführungsordnung zur 
allgemeinen Wechſelordnung für Deutſch⸗ 
Derſelbe wird von dem Abg. Tamnau (ats 
Berichterſtatter) verleſen. . 

Die Kommiſſion trägt darauf an, daß den bereits 
angenommenen acht Paragraphen als 9 9 hinzugefügt 
werde: — l 
ee een r be 

1250 bis 1304 Tit. 1. Thl. h 930% Att. 10 

Thl. I. werden hiermit aufgehoben. 2 * 

Auf Rechtsverhältniſſe aus ſolchen Handelsbillets und 

kaufmänniſchen Aſſignationen, welche vor dem Tage 

ausgeſtellt ſind, mit dem dies Geſetz in Kraft tritt, 
findet dieſe Vorſchrift keine Anwendung. 
Die Kammer tritt dieſem Antrage bei. 
In Folge der Erklärung des Juſtizminiſters, daß 
von der baieriſchen Regierung den dortigen Kammern 
ein Geſetzentwurf vorgelegt worden iſt, nach welchem 
auch in Baiern die Einführung der allgem. deutſchen 
Wechſelordnung in Ausſicht ſteht, tritt die Kammer 
auch dem zweiten Antrage der Kommiſſion bei, welcher 
auf Ablehnung eines vom Abg. Colsmann einge⸗ 
reichten Verbeſſerungs⸗Antrages lautet. Dieſer hatte 
als N 10 folgenden Zuſatz verlangt: ars 
Die in Baiern auf Preußen gezogenen Wechſel dürfen 
erſt 14 Tage vor Verfall zur Annahme vorgezeigt reſp. 
proteſtirt werden. Dieſe Beſtimmung erlifcht, ſobald 
Baiern die allg. deutſche Wechſelordnung, wie ſie ſie 
im Dezember 1847 vereinbart iſt, eingeführt hat. 

Der Kriegsminiſter v. Stro tha iſt eingetreten. 

Ab. Bornemann unterſtützt einen Antrag des 
Abg. v. Bernuth, welcher verlangt, der Verordnung 
vom 6. Januar d. J. pute die Genehmigung zu er⸗ 
theilen und die von der Kammer beliebten Zuſätze als 
beſonderes Geſetz votzuſchlagen. a 
Die Kammer tritt dem Antrage der Kommiſſion bei, 
welche vorſchlägt, die Kammer möge 

ſich die Erklärung darüber, ob fie der unter dem 6. Ja⸗ 
nuar vorläufig. erlaſſenen Einführungs⸗Ordnung zur 
allgemeinen Wechſelordnung für Deutſchland ihre Ge⸗ 
nehmigung ertheilen wolle, vorbehalten. 
Die Kammer nimmt ſchließlich die von der Kom⸗ 
miſſion vorgeſchlagene Faſſung an. Dieſe enthält noch 
folgenden Zuſatz J 1 Ile 
Mit dem Tage, an dem dies Geſetz in Kraft tritt, 
erlſſcht die Gültigkeit der Verordnung vom 6. Januar 
1849, (Geſ.⸗Sammlung S. 49.) 5 
Auf der Tagesordnung iſt der nachträgliche Bericht 


N 
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des Centralausſchuſſes, betreffend den Art. 40 der 
Verfaſſungs-Urkunde. 

Der Bericht wird von dem Abg. von Bernuth 
(als Berichterſtatter) verleſen und enthält den Artikel 
40 in folgender, von dem Ausſchuſſe vorgeſchlagenen 


Faſſung: 
0 Art. 40 


Das Recht der freien Verfügung über das Grund⸗ 
Eigenthum unterliegt keinen anderen Beſchränkungen, 
als denen der allgemeinen Geſetzgebung. Die Theilbar⸗ 
keit des Grund⸗Eigenthums und die Ablösbarkeit der 
Grundlaſten wird gewährleiſtet. Für die todte Hand 
ſind Beſchränkungen des Rechts, Liegenſchaften zu er⸗ 
werben und über fie zu verfügen, zuläffig. 

Ohne Entſchädigung find aufgehoben: 

1) Die Gerichtsherrlichkeit und die grundherrliche Po⸗ 
lizei ſammt den aus dieſen Rechten fließenden Be⸗ 
fugniſſen, Exemtionen und Abgaben. 

Bis zur Emanirung der neuen Gemeinde⸗Ordnung bleibt 
es bei den bisherigen Beſtimmungen hinſichtlich der Poli⸗ 
zeiverwaltung. £ 

2) Die aus Schutzherrlichkeit und der frühe⸗ 
ren Erbunterthänigkeit herſtammenden 
Verpflichtungen. 

Mit den aufgehobenen Rechten fallen auch die Gegen⸗ 
leiſtungen und Laſten weg, welche den bisher Berechtigten 
dafür oblagen. 

Bei erblicher Ueberlaſſung eines Grundſtücks iſt nur die 
Uebertragung des vollen Eigenthums zuläſſig; jedoch kann 
auch hier ein feſter ablösbarer Zins vorbehalten werden. 

Die weitere Ausführung dieſer Beſtimmungen bleibt be⸗ 
ſonderen Geſetzen vorbehalten. zone 


Gegen die von dem Ausſchuſſe vorgefhlagene Faſ⸗ 
ſung ſprechen ſich die Abgeordneten v. Tepper und 
Scheller aus. Der Juſtizminiſter erklärt ſich mit 
den Einwendungen des Abg. Scheller einverſtanden 
und empfiehlt die Annahme des Zuſatzes: „in der 
Perſon des Verpflichteten.“ Abg. Graf Itzenplitz 
iſt für die Faſſung des Centralausſchuſſes, event. für 
einen Verbeſſerungsantrag des Abg. Scheller, wel⸗ 
cher in der früheren Faſſung hinter dem Worte „per⸗ 
ſönlichen“ hinzugefügt wiſſen will: „ohne Rückſicht 
uf das Grundſtück zu leiſtenden.“ Ein Verbeſſerungs⸗ 
antrag des Abg. von Tepper wird abgelehnt; der 
Verbeſſerungsantrag des Abg. Scheller ebenfalls. 
Der in Folge der Bemerkung des Juſtizminiſters 
von dem Abg. von Bernutzh geſtellte Antrag, nach 
welchem Nr. 2 lautet: Af i 
Die aus dem’ gutär und ſchutzherrlichen Ver⸗ 
bande fließenden, nicht mit dem Beſitz eines 
Grundſtückes in der Perſon des Ver⸗ 
pflichteten verbundenen Abgaben, 
wird angenommen und die Faſſung des Art. 40 iſt 
ſomit erledigt. | 


Abg. Bergmann verlieft den Bericht des Central⸗ 
ausſchuſſes über die von der zweiten Kammer 
beſchloſſene Redaktion des Eingangs der 
Tit. I. und II. Artikel 3 bis 10 der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗ Urkunde. 

Die Kammer tritt auf Antrag des Ausſchuſſes den 
Beſchlüſſen der zweiten Kammer bei. 

Abg. Gr. Rittberg (als Berichterſtatter) verlieſt den 
Bericht des Centralausſchuſſes über Tit. VI. und VII. 
Art. 85 bis 97 der Ver faſſungs⸗Urkunde mit 
Bezug auf die Beſchlüſſe der zweiten 
Kammer. 5 

Die Art. 85, 87, 88, 89, 90 und 94 ſind unver⸗ 
ändert in der von der erſten Kammer beliebten 
Faſſung von der zweiten Kammer angenommen 
worden. Der von der zweiten Kammer veränder⸗ 
ten Faſſung der Art. 86, 91 und 92 tritt die erfte 
— auf den Antrag des Central-Ausſchuſſes 
ei. 9 \ 


Der Juſtizminiſter: Der Zuſatz „wegen Ge⸗ 
ringfügigkeit der Strafen“ zu Art. 93 iſt nicht zu 
empfehlen, da er ein Motiv iſt, zumal ein durch die 
beſtehenden Geſetze nicht begründetes Motiv, und ich 
würde bei der Abſtimmung darauf antragen, daß die 
Frage getheilt werde, damit ſich herausstellen kann, ob 
die hohe Kammer ſich mit dem angeführten Zuſatze 
einverſtanden erklärt oder nicht. 

Abg. Scheller ſtellt einen Verbeſſerungs⸗Antrag 
zu Art. 93. 


Abg. v. Manteuffel hält es nicht zweckmäßig 
für die Berathung, jetzt noch Verbeſſerungs⸗Anträge 
zu ſtellen, da es ſich nur darum handele, ob die Kam⸗ 


mer bei ihrem [früheren Beſchluſſe beharrt, oder dem 
Beſchluſſe der zweiten Kammer beitritt, = 

Abg. Kühne: Ich bin nicht der Meinung, daß 
wir uns den Weg verſperren, auf eine leichtere 
eine Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der zweiten 
Kammer zu erlangen, da wir uns bisweilen durch einen 
Verbeſſerungs⸗Antrag den Beſchlüſſen der zweiten Kam: 
mer nähern können, ohne den von uns gefaßten Be: 
ſchlüſſen zu nahe zu treten. a 

Der Präfident theilt die 
Kühne. N 

Der Verbefferungs: Antrag des Abg. Scheller wird 
nicht unterſtützt. 

Die Kammer tritt der von der zweiten Kammer 
beliebten Faſſung des Art. 93 bei, mit Ausſchluß der 
Worte: „wegen Geringfügigkeit der Strafen.“ 

Der Miniſter des Innern, v. Manteuffel, iſt 
eingetreten. 

Abg. Fiſcher ſpricht ſich für die von der zweiten 
Kammer angenommene Faſſung des Art. 95 aus, 
Abg. v. Manteuffel gegen dieſelbe. 

Abg. v. Zander iſt für Beibehaltung des von der 
zweiten Kammer vorgeſchlagenen Zuſatzes: 

Eine vorgängige Genehmigung der Behörde darf jedoch 
nicht verlangt werden. 

Abg. Kis ker ebenfalls. 

Der Juſtiz⸗Miniſter: Es iſt nicht gut, wenn 
ein einzelner Punkt herausgeriſſen und der Spezial⸗ 
Geſetzgebung entzogen wird. Die Unabhängigkeit des 
Richterſtandes beſteht nicht darin, daß der Richter Alles 
vor fein Forum ziehe, ſondern darin, daß er das, was 
zu ſeiner Kompetenz gehört, frei und ungehindert beur⸗ 
theilen kann. Ich empfehle Ihnen die Streichung 
des von der zweiten Kammer beliebten Zuſatzes. 

Abg. v. Ammon ſchließt ſich den Bemerkungen 
des Juſtiz⸗Miniſters an. 

Ueber den von der zweiten Kammer angenommenen 
Zufag findet auf Antrag des Abg. Fiſcher nament⸗ 
liche Abſtimmung ſtatt. 

Von 111 Anweſenden ſtimmen 41 für, 70 gegen 
Beibehaltung des Zuſatzes; er iſt alſo abgelehnt. 

Artikel 96 wird in der von der zweiten Kammer 
beliebten Faſſung angenommen. Artikel 97 fällt 


hier aus. 
Schluß 2 Uhr. 
Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Meinung des Abgeord. 


II. Kammer. 38. Sitzung vom 22. Oktober. 
Präſident: Graf Schwerin. 
g Eröffnung 10 uhr. 

Am Miniſtertiſche: Graf von Brandenburg, 
v. Manteuffel, von der Heydt. 

Präſident zeigt an, daß auf die Interpella⸗ 
tion des Abg. von Beckerath in Bezug auf die 
deutſche Frage, beſonders die Bildung der Central⸗ 
gewalt, die Regierung erklärt habe, am Mittwoch den 
24. d. M. durch den General v. Radowitz Antwort 
ertheilen zu wollen. 

Die Diskuſſion über Tit. V. der Verfaſſung 
nimmt ſodann ihren Anfang: 

Nach der Anſicht des Präſidenten herrſcht über die 
Frage, ob das Ein⸗ oder Zweikammerſyſtem in die 
Verfaſſung aufzunehmen ſei, keine Meinungsverſchie⸗ 
denheit. Daher wird die General-Diskuſſion ſogleich 
über die Paragraphen beginnen, welche die erſte Kam⸗ 
mer betreffen; es find die 9d 60 bis 65. Zu denſel⸗ 
ben find folgende Abänderungen von der Kom: 

miſſion gemacht worden: 

Abänderungs⸗Anträge der Revifions:Kommiffion der zwei⸗ 
ten Kammer zu Art. 60 und 61 keine, 

Zu Art. 62. 

Die erſte Kammer beſteht 

1) aus den Prinzen des königlichen Hauſes, welche ihren 
Sitz in der Kammer einzunehmen berechtigt ſind, ſobald 
ſie das 18te Lebensjahr zurückgelegt haben; 

2) aus 240 gewählten Mitgliedern. 

Zu Art. 63. 

Die durch Wahl in die erſte Kammer zu berufenden 240 
Mitglieder (Art. 62) werden zu zwei ODrittheilen von den 
Kreisvertretern gewählt, die ein beſonderes Geſetz zu feſten 
Wahlkörpern vereinigt. 

Das letzte Drittheil dieſer Mitglieder wird von den höchſt⸗ 
beſteuerten Grundbeſitzern in der Art gewählt, daß in jeder 
Provinz diejenigen 200 Grundbeſitzer, welche mit der höch⸗ 
ſten Grundſteuer belaſtet find, die auf die Provinz nach der 
Bevölkerung fallende Zahl der Abgeordneten wählen, 

Die näheren Anordnungen erfolgen durch das Wahlgeſetz. 

Tranſitoriſche Beſtimmung. 

Falls bis zur nächſten Wahl für die erſte Kammer in 
einzelnen Provinzen, reſp. Kreiſen, die geſetzliche Regulirung 
der Aufhebung der Grundſteuerfreiheiten noch nicht zur de⸗ 
finitiven Feſtſtellung der Grundſteuerbetraͤge aller Grund⸗ 
ſtücke geführt haben ſollte, ſo ſoll es den betreffenden Grund⸗ 
befigern Behufs ihrer Zulaſſung zur Wahlberechtigung 

(Art. 63) freſſtehen, auf eine proviſoriſche Einſchätzung und 
e ihrer Grundſtücke anzutragen. 


Keine. n 
Zu Art. 65. 5 . 7 
Es wird beantragt, nachfolgenden Zuſatz (Art. 84. Al. 1) 
aufzunehmen: 
Die Mitglieder der erſten Kammer erhalten weber Rei: 
De tee der in denhaben 
f a ein . 
Minen ik Tolgmber:- gegangenen Amen 
I. Keller (Barnim) 2) Artikel 62 ſo zu 
Die erſte Kammer befept aus: hell 


Weiſe 
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S ey See, 

J) den Prinzen des königlichen Hauſes ie 

2 9 Ir vier Vertretern der bedeutendſten Stadte des 
Landes; x 

3) Vertretern der Landed-Univerfitäten, Akademien und 

andern Anſtalten, welche korporative Rechte beſitzen; 
4) den Häuptern der vormals unmittelbaren deutſchen 
Reichsſtände; 

5) den katholiſchen Landesbiſchöfen und den Vertretern der 
evangeliſchen Landeskirche; 

6) Vertretern der höchſten Militär: und Civilbehörden; 

7) höchſtens 12 Mitgliedern, welche durch den König um 
beſtimmter Verdienſte willen ernannt werden und le⸗ 
benslänglichen Sitz in der Kammer erhalten, 

b) zu Art. 64 den Zuſatz zu machen: Die katholi⸗ 
ſchen Biſchöfe bleiben Mitglieder der erſten Kam⸗ 
mer, ſo lange ſie ihr Amt bekleiden. 

II. Reichenſperger zu Art. 62: 

Die durch Wahl zu berufenden Mitglieder werden zu 
zwei Drittheilen durch die Kreisvertreter, zu einem Drit⸗ 
theil durch die Provinzialvertreter gewählt. 

III. Techow im Art. 62 unter Nr. 2 zu ſetzen: aus 
180 durch die Kreisvertreter gewählten Mitgliedern, 

IV. Tobe a) im Art. 62 unter Nr. 2 zu ſetzen: aus 
180 gewählten Mitgliedern, 

b) zu Art. 63. Die Mitglieder der erſten Kammer wer⸗ 
den zu zwei Drittheilen durch die Kreisvertreter, zu einem 
Drittheil durch die höchſtbeſteuerten Grundbeſitzer gewählt. 

V. Wehner a) im Art. 62 unter Nr. 2 zu ſetzen: aus 
180 gewählten Mitgliedern, 

b) zu Art. 63. Die Mitglieder der erſten Kammer wer⸗ 
den zu einem Dritthette durch den König ernannt. Das 
zweite Drittheil wird durch die Kreisvertreter, das dritte 
durch die Provinzialvertreter gewählt. 

VI. Menzel zu Art. 63. Die gewählten 240 Mitglie⸗ 
der der erſten Kammer werden zu einem Dritiheil durch alle 
Staatsbürger gewählt, welche das 30. Lebensjahr erreicht 
haben und eine Klaſſenſteuer von 8 bis 12 Mil. bezahlen, 
wenn fie in ihrer Gemeinde ſeit 6· Monaten ihren Wohnſitz 


Reuter (Tilſit⸗Ragnit) zu Art. 63. Jeder Preuße, 
welcher von einem reinen jahrlichen Einkommen von 1000 
Rtl. die Steuern entrichtet hat, iſt zur direkten Wahl für 
die erſte Kammer berechtigt. 

VIII. Graf Dyhrn: Im Art. 63 ſtatt „zu zwei Drit⸗ 
theilen von den Kreisvertretern“ zu ſetzen „von den Pro⸗ 
vinzial⸗Verſammlungen.“ N 

IX. Schöpplenberg: Zu Art. 65 folgenden Zuſatz 
zu machen: Die Mitglieder der erſten Kammer erhalten 
aus der Staatskaſſe Reiſekoſten und Diäten nach Maßgabe 
des Geſetzes. 

Außerdem find noch Amendements eingegangen von Breit⸗ 
haupt (Wittſtock), v. Fock, urlichs u. A., welche ſich vom 
Amendement Keller nur in einzelnen Punkten unterſcheiden. 


— — 


unterſtützt. 

Präfident erklärt, daß die eingegangenen 14 
Amendements heut wohl noch nicht zur Abſtimmung 
kommen werden, da eine Berathung derſelben in der 
Kommiſſion vor der nächſten Sitzung zur Fortſetzung 
der Debatte erſt nothwendig ſein würde. 

Abg. Keller: Ich habe einen Antrag geſtellt, der 
der Mehrheit wohl am wenigſten paradex erſcheinen 
wird. Ich glaube, daß gerade bei dieſer Diskuſſion 
es ſich herausſtellen wird, daß bei der verſchiedenſten 
Anſicht, die jedes Einzelnen aus gleich reiner Quelle 
gefloſſen ſei. Die drei Gedanken der Monarchie, der 
Demokratie und der Ariſtokratie ſind, in ihrer Rein⸗ 
heit aufgefaßt, gleich wichtig. In ihrer Verbindung 
ſie aufzufaſſen, iſt die Aufgabe der konſtitutionellen 
Monarchie. — Das konſtitutionelle Königthum kann 
ohne eine berechtigte, weiſe Stellung jener drei Frak⸗ 
toren nicht beſtehen. — Sitzt oben auf dem Thron 
der König und außer ihm ſehen wir nur das Meer 
der Bevölkerung, ſo kann das nicht genügen, denn es 
fehlt hier die natürliche Vermittelung. Wir haben 
aber in der Geſellſchaft die Spitzen, welche zu der 
Vermittelung geeignet ſind. Ich halte zunächſt den 
großen Grundbesitz geeignet zu einer ſolchen Stellung. 
— Man ſagt, die erſte Kammer müſſe konſervativ 
ſein, die zweite Kammer die Bewegung vertreten. Das 
hat etwas Wahres, aber als entſchiedener Gegenſatz 
kann dieſe Auffaſſung nicht zu gedeihlichem Schaffen 
dienen. Aber als zwei entgegenſätzliche Extreme aufge⸗ 
faßt, würde dies einem Wagen gleichen, der, vorn und 
hinten mit einem Pferde beſpannt, unbeweglich bliebe. 
Es iſt natürlich, daß in der zweiten Kammer das be⸗ 
wegende Element beſonders vertreten fel, und in der 
erſten Kammer das erhaltende. Welch' anderer Ge⸗ 
danke kann dem aber zu Grunde liegen, als der, auf 
verſchiedenem Wege zu demſelben Ziele zu gelangen. 
Hierbei iſt namentlich zu bedenken, daß, wie die Un⸗ 
abhängigkeit der zweiten Kammer nach Oben, ſo auch 
die Unabhängigkeit der erſten Kammer nach Unten ge⸗ 
ſichert fer — Es wird im Berichte der Kommiſſion 
gefagt, daß der Adel in früherer Zeit der Freiheit ſich 
ungünſtig gezeigt und darum ihn jetzt keine beſondern 
Funktionen angewieſen werden dürften. Ich glaube, 
daß in den meiſten geſellſchaftlichen Kreiſen die Bil⸗ 
dung einer erblichen Pairie abgelehnt werden würde. 
Geht man aber in diejenigen Kreiſe, die einzelnen Fa⸗ 
milien am nächſten ſtehen und ſie am meiſten kennen, 
da würde ſich jedenfaus ein anderes Urtheil ergeben. 
Jenes erſtere Urtheil wird ſich nur ergeben aus einem 
Kreiſe, der Bourgeoiſie, die nach Unten konſervativ, 
nach Oben gern radikal iſt. — Alle andern gemach⸗ 
ten Vorſchläge werden dem Gegebenen ſich ſehr an⸗ 
schließen, fo, daß die etſte Kammer beſonders reich an 
Beamten ſein würde, und ich glaube daher, daß ein 
unbefangenes Urtheil unter dieſen Umſtänden ſich eher 
für meinen Antrag entſchelden wird. Man wird eine 


Vorſtehende Amendements werden ſämmtlich ausreichend 


Ariſtokratie, wenn ſie auch 
demnach nicht mit einem Federſtrich vertilgen. — Bil⸗ 
det man die erſte Kammer nach meinem Antrage, dann 


bin ich überzeugt, kann man den erſten Theil des Ar⸗ 
tikels 108 getkoſl ſtceichen. Nen een A 


das bewegliche Element der zweiten See weniger 
e 


bedenklich finden können. — Wenn rzeugt find 
daß ein feſtſtehendes ariſtokratiſches Element vorhanden 
ft, und Sie ihm nicht eine Stellung in der Verfaſ⸗ 
fung anweiſen, fo glaube ich, wird das konſtitutzonelle 
Königthum nicht beſtehen können. f 
Abg. Beſeler bedauert die Verhandlung über Ar⸗ 
tikel V. vor Beſchlußnahme über die Gemeinde- und 
Bezirks⸗Ordnung. Der Redner fährt fort: Ich habe 
daher geſchwankt, od nicht ein Antrag auf Verſchie⸗ 
bung jener Berathung geeignet geweſen ſei. Ich habe 
dieſen Antrag nicht geſtellt, aber wir rechnen mit un⸗ 
bekannten Größen, und werden daher um ſo vorſichti⸗ 
ger ſein müſſen. Wir werden bei unſerer Diskuſſion 
auf die der erſten Kammer Rückſicht nehmen können 
und müſſen. — Es iſt die erbliche Pairie hier ſo eben 
empfohlen worden, und das nach engliſchem Vorbilde 
ſchon oft geſchehen. Die engliſche Verfaſſung freilich 
kann in ihrer Reinheit ohne die erbliche Pairie nicht 
beſtehen, aber in England iſt das ein Reſultat einer 
geſchichtlichen Entwickelung. Die Tradition des hohen 
engliſchen Adels hat dort Boden im Volke, und die 
dortige Pairie iſt in der That eine legale Macht. Ich 
habe früher Aehnliches für Preußen und Deutſchland 
fuͤr möglich gehalten, aber nach reiflicher Ueberlegung 
bin ich davon abgekommen. — Bei uns kann man 
für den Adel, der Freiheit gegenüber, nicht jene Tra⸗ 
ditien vorausſetzen. Mir iſt nicht bekannt, daß bei uns 
der minder mächtige Adel für die Freiheit Etwas ge⸗ 
than hätte, wie das von England bekannt iſt. Bei 
uns hat ſich der Adel für ſeinen Ruhm mehr den 
Höfen dienſtbar gezeigt. Ich glaube mich nicht zu irren, 
wenn ich ſage, daß die ſocialen Bewegungen des vori⸗ 
gen Jahres beſonders in den Gebieten der früheren 
reichsunmittelbaren intenſiv waren. Jetzt nun, nach 
dem Jahre 1848 mit einer erblichen Pairie auftreten 
zu wollen, halte ich für unglücklich, wenn ich nur auf 
das Schickſal der erblichen Pairie Frankreichs hinweiſe, 
und der Abgeordnete für Barnim hat gewiß einſt aus⸗ 
reichende ſtaatsrechtliche Gründe gehabt, für Abſchaf⸗ 
fung einer erblichen Ariſtokratie zu wirken. — Eine 
kuͤnſtlich geſchaffene Ariſtokratie wird nicht zur Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Krone und Volk geeignet ſein, ich 
glaube vielmehr, daß dieſe eher aus den Genoſſen⸗ 
ſchaften der Gemeinden, Bezirke und Provinzen her⸗ 
vorgehen wird, und gerade Frankreich, überhaupt die 
romaniſchen Völkerſchaften, würden glücklicher operirt 


haben, wenn fie dieſen Weg eingeſchlagen hätten. — 


Was die übrigen Vorſchläge betrifft, ſo kann ich die 
Univerſitäten nicht als Korporationen betrachten, ſie 
ſind nur Staatslehranſtalten; doch ich übergehe neben 
der wichtigſten Frage von der Pairie alle anderen als 
nebenſächlich. — Würden die Provinzen zu ſo großer 
Bedeutung gelangen, daß in einem Provinzenhauſe das 
Partikulare zu mächtig hervortreten müßte, dann könnte 
ich mich nicht für die Bildung eines Provinzenhauſes 
aus der Provinzialvertretung entſchließen. — Herr 
Keller hat geſagt, es ſei die Bildung der erſten Kam⸗ 
mer nach den meiſten Vorſchlägen nur eine Bildung 
nach Einfällen. Sind die Einfälle aber gut und ihre 
Ausführung das Zuläſſigſte, warum ſoll man dann 
die Einfälle abweiſen. — In Frankreich hatte ſich die 
Pairskammer ganz machtlos erwieſen, und auch der 
belgiſche Senat hat ſich nicht ſo machtvoll gezeigt, daß 
er zur Nachahmung auffordern könnte. Eine Pairie 
bei uns aber, künſtlich gebildet, würde dem Wagen 
entſprechen, der, mit Pferden hinten und vorn beſpannt, 
unbeweglich bliebe. — Wenn ich dem Vorſchlage der 
Kommiſſion zuſtimmen könnte, die erſte Kammer aus 
der Bezirks⸗Vertretung hervorgehen zu laſſen, ſo müßte 
ich doch dem Zuſatze entgegen fein, 80 Mitglieder aus 
den höchſtbeſteuerten Grundbeſitzern zu entnehmen. Ich 
ſehe keinen Grund für dieſe große Vermehrung der 
erſten Kammer gegen den Vorſchlag der Regierung. 


Dem großen Grundbeſitz wird eben durch dieſen, wie 


wir das ſchon gegenwärtig ſehen, Mittel genug gege⸗ 
ben ſein, durch Popularität ſich Eintritt in beide K 

mern zu verſchaffen. Und könnte dann nicht uud 
große Fabrikant gleiche Berechtigung für ſich ie An⸗ 
ſpruch nehmen, dem dann der kleine Iubufteilt, der 
kleine Grundbeſitzer bald folgen möchten. Die 
Nichtbewilligung der Reiſekoſten und Din 
Mitglieder der erſten Kammer würde ich 
einer beſonderen Begünſtigung der at d undbeſitzer 
empfehlen müſſen. Der Grund, daß em Gewinne 
einer erblichen Pairie daß di 
währt werden könne, kann ne 88 5 ent⸗ 
ſcheiden; denn ich glaube, „daß, wenn 
wir jetzt das Sbauesbeaillungerecht für das Volt 


nicht erhalten, dieſes es dennoch in nicht Langer Zeit 
es ſich ae verde. (Bravo! Zifhen,) 

Ung. Reich adde Ace Ich glaube, daß es um 
1 itgliederzahf der erſten Kam: 


mer von iu erhöhen, um ihrer Wirk⸗ 


ſamkeit mehr praktiſchen Werth zu gewähren. Ein 


0 


in der Verfaffung fehlt, 


Steuerbewilligungstecht ge⸗ 
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bedeutendet belgiſcher Staatsmann hielt auch für ſchon der Warrebner nachgewiesen hat. Wenn es für vertreten, die der Untverſitäten, der Kirchen u. f. w. 


e A re für beide Kam⸗ 
b — Drei Prinzipe liegen uns 
fur er D. der Kammern vor, das Wahl⸗ 
Geſetz der Verfaſſungsurkunde, das proviſoriſche Wahl: 
Geſetz und die Vorſchläge der Kommiſſion. Es iſt bei 
uns die Inſtitution der Adelsariſtokratie nicht, wie in 
England, in das Bewußtſein 
weil dieſe Ariſtokratie es nicht verſtand, ſich mit dem 


Belgien eine gleich 


die Gründung einer erblichen Pairie nothwendig wäre, 
Ausnahmen zu machen, ſo würde dies in dem vorlie⸗ 
genden Punkte wohl hinreichend motivirt ſein, wenn 
es nicht überhaupt räthlicher wäre, auf die Aufhebung 


aus falſcher Grundſatz ſcheint, einen Stand auf 


des Volkes eingegangen, den Trümmern des andern zu erheben, ihn zu hin⸗ Intereſſen der Nation derückſichtigt. 
dern, ſich aus eigener Kraft Dauerhaftigkeit zu ver⸗ 


Volke zue Freiheit zu erheben. (Bravo Jeder iſt ſchaffen. Der Redner vertheidigt nun die weniger er⸗ 


Ariſtokrat, er iſt es nach unten hin, während er nach 
oben hin oppoſitionell, volksthümlich oder unterwürfig 
iſt. Es giedt Manches für den, der die deutsche Ge⸗ 
ſchichte kennt, zu denken bei dem Worte Grundherr⸗ 
lochkeit; heut aber darf dieſes Wort feine alte Bedeu⸗ 
tung nicht mehr haben; es wäre die Unterordnung des 
Menſchen unter die Scholle. Was aber von der Ge⸗ 
ſchichte beſtraft, was thatſächlich untergegangen iſt, das 
kann und darf nicht mehe Platz greifen. Nicht aus 
der Steuerzahlung allein kann eine Vertretung des 
Volkes hervorgehen, am geeignetſten wohl für die erſte 
Kammer aus der Kreis⸗ und Provinzial⸗Vertretung. 
Das Grundeigenthum aber als ein Subjekt hinzuſtel⸗ 
ten zur Ausübung politiſcher Rechte, halte ich für ei⸗ 
nen Irrthum. Eine Macht in die Hände der großen 
Grundbeſitzer zu legen, die andern mindeſtens gleich 
großen und konſervativen fehle, könnte nicht zu guten 
Ausgängen führen. Es würde z. B. ein Dritttheil 
der erſten Kammer, aus den größten Grundbeſitzern 
beſtehend, jede auch noch ſo nothwendige Verfaſſungs⸗ 
Aenderung verhindern können, und daher zu dieſer 
Aenderung eine Revolution nothwendig machen. Ich 
glaube, daß aus den Provinzial⸗Vertretern die Mit⸗ 
glieder der erſten Kammer am geeignetſten hervorgehen 
werden. Der Redner ſchließt mit einigen Ausſprüchen 
des franzöſiſchen Staatsmannes Tocqueville über die 
legislativen Körper der nordamerikaniſchen Freiſtaaten, 
und ſchließt: Geben Sie unſerm Lande einen ſolchen 
Senat und Sie werden Tüchtiges geleifter haben. 
Abg. Urlichs: Wir dürfen uns jetzt nicht darauf 
eimtaſſen, auf die künftige Ausbildung von Inſtituten 
und Korporationen zu rechnen, wir müſſen die Zuſtände 
nehmen wie fie find, und dasjenige Element auffu: 
chen, auf welchem wir eine erſte Kammer gründen 
können, Ein ſolches, und zwar das dauerhafteſte von 
allen ſcheint mir dasjenige Inſtitut zu fein, gegen 
welches ſich der Vorredner ſo entſchieden ausgeſprochen 
hat, die erbliche Pairie, zu welcher ſich vor 1848 alle 
großen Schriftſteller der konſtitutionellen Monarchie be⸗ 
kannt haben. Man hat gegen dieſelbe eingewandt, 
daß der deutſche Grundadel ſich nicht ſo benommen 
habe, um jetzt ein bedeutendes politiſches Element zu 
bitden, Ich glaube aber, daß die englifche Pairie 
durchaus nicht das Lob verdient, welches man ihr ge⸗ 
ſpendet hat; alle großen Reformen in der neuern Zeit 
finde ihr abgebrungen worden, und es iſt daher durch⸗ 
aus kein Grund vorhanden, hier alles Licht zu ſehen, 
auf den Grundadel Deutſchlands allen Schatten zu 
werfen. Wenn aber der deutſche Grundadel im All⸗ 
gemeinen auch manchen Vorwurf verdient, trifft der⸗ 
ſelbe den preußiſchen großen Grundbeſitz' Iſt der 
Adel ſeit 1848 fo unpopulär geworden, daß ihm keine 
Stelle mehr im Staate gebührt, ſind alle jene Ver⸗ 
dienſte vergeſſen, welche er früher der politiſchen Ent⸗ 
wicklung geleiſtet hat? Die Stein und Hardenberg ſind 
aus demſelben hervorgegangen, während das berliner 
Denunziantenweſen durch einen Bürgerlichen aus dem 
geheime Raths⸗ und Profeſſorenſtande eingeführt wor⸗ 
den iſt. Und wenn der Adel in Preußen unpopulär 
wäre, dürfen wir darauf ſo viel Gewicht legen? Ich 
glaube freilich, daß wir verpflichtet ſind, die feſtge⸗ 
gründete Ueberzeugung des Volkes zu berückſichtigen, 
nicht aber eine gewiſſe Popularität, die nur auf An⸗ 
gewöhnung beruht. Ich will auch nicht, daß die 
Maſſe der erſten Kammer nur aus dem Grundadel 
beſtehe, wie ſich aus meinem Amendement ergiebt. Es 
oll ferner ein Maximum erblicher Pairs von 60 feſt⸗ 
geſetzt werden. Endlich ſoll nicht die Krone allein, 
ſondern auch die Vertretung des Volkes bei derſelben 
konkurricen. Wenn Sie dieſen Antrag annehmen, fo 
werden Sie ein würdiges Element in der Volksvertre⸗ 
tung ſchaffen. Die Einwendung der Fideikommiſſe da: 
gegen iſt nicht ſtichhaltig. Wir brauchen bei dem be⸗ 
treffenden Paragraphen nur hinzuzufügen: Ausnahmen 
beſtimmt das Geſetz. 
Vicepräſident Lenſing übernimmt den Vorſitz. 
Abg. v. Fock (für ſein Amendement): Der Stand 
der großen Grundbeſitzer verdiene nicht den Vorwurf, 
den man ihm gemacht habe, daß er die Entwickelung 
Preußens gehemmt habe. Ein Stand müſſe in dieſer 
inſicht dem andern verzeihen, und wenn der große 
rundbeſitz im vorigen Jahre auch manchen beſſeren 
rebungen Widerſtand geleiftet babe, fo. ſei es ge⸗ 
ſchehen, weil er der Theil des Volkes fei, welches am 
Meiften an dem Grundſatze feſthlelt, daß König und 
zuſammenhalten müſſen. Man hat auf die 
Schwache der franzöſiſchen Pairie hingewiesen, aber 
erinnern Sie ſich, daß mit der Pairie in Frankreich 
Fe dan gefallen if. Die Aufhebung der 
ikommiſſe kann kein Einwand dagegen ſein, wie 


heblichen Beſtimmungen ſeines Amendements. 

Abg. Graf Renard. Die alten Römer wählten, 
wenn das Vaterland in Gefahr war, einen Diktator, 
der alle Gewalten in ſich vereinigte, und ſolche Dik⸗ 
tatur har das Vaterland öfters gerettet. Wir verfah⸗ 
ren umgekehrt, indem wir nicht allein die Staatsge⸗ 
walten trennen, ſondern jede einzelne auch möglichſt 
ſchwach zu machen trachten. Ich bin durchaus 
konſtitutionell, aber ich habe keinen Begriff von einer 
Konſtitution, nach welcher die drei Staatsgewalten 
gleiche Macht haden ſollen. Ich glaube aber, daß 
wir nicht durch eine künſtliche Verfaſſung, ſondern teotz 
einer ſolchen das Nöthige erreichen werden. Einer zweiten 
Kammer von Volkes Gnaden müſſen wir eine andere Kam⸗ 
mer von Gottes Gnaden gegenüberſtellen. Die engliſche 
Verfaſſung hat das, weil die engliſche Revolution, was 
die Geſchichte geſchaffen, nicht angriff, während Frank⸗ 
reich, weil es das geſchichtliche Königthum ſogar verz 
nichtete, nicht allein zu keiner Pairte, ſondern über⸗ 
haupt zu keiner Ruhe, zu keinem Heile mehr gedeihen 
wird. — Nicht das Jahr 1848 hat die Forderung, 
keiner erblichen Pairie Boden zu gewähren, geſchaffen, 
ſondern die Bureaukratie hat im Sinne Richelieu's 
an der Untergrabung einer haltbaren Ariſtokratie ſeit 
langen Jahren gearbeitet. Ich ſchließe mich am näch⸗ 
ſten dem Antrage von Keller an, obwohl ich kein 
Freund der Mitte bin; doch wünſche ich, daß man 
die Induſtrie, den Handel nicht als etwas dem Grund⸗ 
befig Entgegenſtehendes auffaſſen möge. Man 
möchte unſern Staat in Atome auflöfen, aber es iſt 
noch nicht gelungen, und wenn wir das, was die Ge⸗ 
ſchichte uns überliefert hat als die Elemente der gro⸗ 
fen Entwickelung unſeres Vaterlandes, ferner an dieſer 
Entwickelung grundgeſetzlich ſich betheiligen laſſen, dann 
wird unfer Staat auch länger noch jener Auflöſung 
widerſtehen. (Bravo!) 

Abg. Müller (Wohlau): Wir gehen davon aus, 
daß ein Zweikammerſyſtem für uns nothwendig ſei; es 
handelt ſich nur um die Bildung derſelben. — Die 
Kommiſſion iſt von der Anſicht ausgegangen, daß die 
erſte Kammer erhaltende Elemente enthalten müſſe; 
wenn ich aber die Vorfchläge der Kommiſſton betrachte, 
ſo finde ich zwiſchen dieſen und dem aufgeſtellten Prin⸗ 
zipe keinen Anklang. Ich muß mich daher, um die⸗ 
ſem Prinzipe, das ich ganz theile, zu entſprechen, für 
eine Etblichkeit in der erſten Kammer erklären, indem 
ich anerkenne, daß die erbliche Paitie für England 
ſegensreich gewirkt, — Man fagt nun, daß der hohe 
Adel bei uns ſich zu einer erblichen Pairle nicht eigne, 
da der Adel des Vertrauens im Volke nicht genieße, 
deſſen er zu einer ſolchen Stellung bedürfe; aber ich 
weiß, daß der Adel mit dem ganzen Volke ſtets ge: 
wetteifert hat in der Liebe zum Vaterlande und Treue 
zum Könige, und in der Herrenfurie einer gefunden 
Volksfreiheit ein warmes Wort redete. Ich glaube auch 
nicht, daß im Volk eine faſt allgemeine Apathie gegen 
eine erbliche Paltie vorhanden ift, und ich halte es für 
eine unſerer Aufgaben nach Vollendung unſerer Arbeit 
hier, das Volk über die Nothwendigkeit einer ſolchen 
Einrichtung aufzuklären, wo es nöthig fein ſote. — 
Ich erklaͤre mich für eins von den Amendements, welche 
eine erbliche Pairie wollen, und empfehle daſſelbe auch 
Ihrer Annahme. (Bravo!) 

Abg. Breithaupt (für das Amendement) motivirt 
zunächſt, warum er ſich in feinem Amendement nicht 
für die erbliche Pairie ausgeſprochen habe. Die 
erbliche Pairie Habe keinen Boden in unſern Zuſtän⸗ 
den, ſie würde weder die Rechte der Krone, noch die 
des Volkes ſchützen. Für die Aufnahme der vormals 
reichsunmittelbaren Fürſten in die erſte Kammer fei es 
nicht aus Gründen der Erblichkeit, ſondern um der 
Gerechtigkeit willen, welche erfordere, daß die jenen 
Fürſten gemachten Zufagen erfüllt werden. — Man 
hat mit Recht behauptet, daß die erſte Kammer das 
ſtabile, konſervative Element der Volksvertretung ſei, 
fie die dauernde Intereſſen der Nation zu vertreten 
habe. Ihre Kommiſſion will nun die erſte Kammer 
aus der Wahl der Provinzial⸗ und Kreisvertretung 
hervorgehen laſſen. Dieſer Wahl⸗Modus würde aber 
nicht weſentlich von dem der zweiten Kammer verſchle⸗ 
den fein; die Provinzial: und Kreis vertretungen wür⸗ 
den eine Art von ſtehenden Wahlmänner⸗Kollegien fein, 
da ſie ſelber aus der Wahl der Provinz und des Krei⸗ 
ſes hervorgehen. Es iſt ferner mit Recht geſagt wor⸗ 
den, daß die erſte Kammer die verſchiedenen Intereffen 
des Volkes zu vertreten habe, die zweite Kammer das 
allgemeine. Wenn aber die erſte Kammer aus jener 
Wahl hervorgeht, fo wird fie nur ein einziges von je⸗ 


nen Intereſſen, das Intereſſe der Provinzen und Kreiſe hier 


vertreten. Es giebt noch viele andere Intereſſen zu 


Dieſen verſchiedenen Richtungen habe ich in meinem 
Amendement eine Stelle geſichert. Durch eine aus 
der Wahl der Propinzial⸗ und Kreisvertreter hervorge⸗ 
hende erſte Kammer würde auch nur ein einſeitiges 
der Fideikommiſſe zu verzichten, da es mir ein durch⸗ 


materielles Intereſſe repräſentirt werden, durch mein 
Amendement werden auch die verſchiedenen geiſtigen 


Nachdem der Abg. Tobe ſein Amendement moti- 
virt hat, wird der Antrag auf Vertagung der allge⸗ 
meinen Diskuſſion angenommen. 

Schluß der Sitzung 2% Uhr. f 
Nächſte Sitzung: Dienſtag den 23. d. M. 12 uhr. 


Berlin, 22. Oktbr. Der Licentiat Smolka iſt 
zum Direktor des in Peiskretſcham, Regierungs⸗Bezirk 
Oppeln, neu errichteten katholiſchen Schullehrer⸗Semi⸗ 
nars ernannt; und dem Organiſten und Hauptlehrer 
A. Ketſchau zu Erfurt das Prädikat Muſik⸗Direk⸗ 
tor beigelegt worden. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Fürſt Georg 
zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg, nach St. 
Petersburg. Der wirkliche geheime Ober⸗ Juſtizrath 
und Unter⸗Staatsſekretäe im Miniſterium für land⸗ 
wirthſchaftliche Angelegenheiten, Bode, nach Schleſien. 
Der Ober- Präfident der Provinz Poſen, v. Beur⸗ 
mann, nach Halle. Der General⸗Major und Com⸗ 
mandeur der Aten Landwehr⸗Brigade, v. Korff, nach 
Bromberg. Se. Excellenz der herzogl. anhalt⸗ deſſaui⸗ 
ſche Staatsminiſter, v. Plötz, nach Deſſau. 

X. Berlin, 22. Oktober. (Der allgemeine 
deutſche Verein zum Schutze der vaterländi⸗ 
ſchen Arbeit.] Was uns in Deutſchland fehlt, iſt 
eine Centraliſation, ein organiſches Ineinandergreifen 
derjenigen Kräfte, welche auf die Erhaltung und Er⸗ 
höhung der materiellen Wohlfahrt der Nation hinge- 
richtet ſind. Die Kräfte ſelbſt ſind im Vaterlande vor⸗ 
handen, aber ſie fahren auseinander, vielfach geſtört 
durch die Verſchiedenartigkeit der Geſetzgebung und 
Verwaltung, und durch die in Folge unſerer hiſtori⸗ 
ſchen Zerriſſenheit faktiſch ausgebildeten Gegenſaͤtze der 
materiellen Intereſſen. Dieſe auszugleichen und zu ver⸗ 
föhnen durch die Weihe der Einheit iſt eine eben fo 
hohe als ſchwere Aufgabe, an welche Preußen durch 
Gründung des Zollvereins zuerſt Hand angelegt hat. 
Leider fehlt es nicht an egoiſtiſchen Gegnern dieſer ſe⸗ 
gens reichen Richtung, die darauf berechnet iſt, alle deut⸗ 
ſchen Stämme in ihren wichtigſten realen Lebensbezie⸗ 
hungen zu einigen und zu kräftigen. Gerade jetzt, wo 
Preußen auch auf politiſchem Gebiet das Band der 
Einheit um die Getrennten zu ſchlingen ſucht, beſtreben 
ſich die Gegner der Handels- und Zolleinigung Deutſch⸗ 
lands, theils mit Hülfe ausländiſcher Verbündeten, 
theils unter Benutzung einer traurigen, in Süddeutſch⸗ 
land verbreiteten Antipathie gegen Preußen, ihre un⸗ 
patcistiſchen und unlautern Abſichten zu erreichen. Und 
gerade dieſem Treiben gegenüber macht ſich der oben 
erwähnte Mangel ſchmerzlich fühlbar. In England 
und Frankreich iſt dafür geſorgt, daß das Volk weiß, 
woran es in materieller Beziehung mit der geſetzgeben⸗ 
den und ausübenden Gewalt iſt; die vielen, für das 
ganze Land geltenden ſtatiſtiſchen Handels⸗ und Ge⸗ 
werbeberichte, welche dort regelmäßig veröffentlicht wer⸗ 
den, geben den gewerbtreibenden Klaſſen für ihre indu⸗ 
ſtriellen Unternehmungen die nöthigen Leitfäden an die 
Hand; zwiſchen der Regierung und den producitenden 
Ständen ſind die erforderlichen Organe vorhanden, 
welche nach beiden Seiten hin Aufſchlüſſe und Gut⸗ 
achten ertheilen, — kurz, die Centraliſation der natios 
nalen Kräfte macht ſich dort zum Nutzen des ganzen 
Landes gelten. Je empfindlicher wir die Ausbildung 
einer ſolchen heilſamen Gliederung in unſerm ſtaatli⸗ 
chen Organismus vermiſſen, deſto erfreulicher iſt es, 
einſichts⸗ und einflußreiche Männer bemüht zu ſehen, 
dieſem Mangel abzuhelfen, dieſe Lücke in unſerem Va⸗ 
terlande auszufüllen. Von ſolcher Abſicht zeugt das 
Auftreten des allgemeinen deutſchen Vereins 
zum Schutze der vaterländiſchen Arbeit, der 
ſich im vorigen Jahre zu Frankfurt a. M. bildete, 
und deſſen engerer Ausſchuß, mit dem Fürſten Fel ir 
zu Hohenlohe an der Spitze, dort ſeinen Sitz hat. 
Dieſer Ausſchuß erhält die Verbindung mit den über 
ganz Deutſchland zerſtreut lebenden Mitgliedern des 
Vereins, macht die Intereſſen und Anliegen der deut⸗ 
ſchen Arbeit bei Regierungen, Kammern und in der 
Preſſe geltend, und giebt ein „Vereinsblatt für 
deutſche Arbeit“ heraus, auf das wir beſonders die 
deutſchen Induſtriellen aufmerkſam machen. 

C. C. Berlin, 22. Oktober. [Vertheidigung 
des Miniſteriums gegen die Partei der 
Neuen Preuß. Zeitung.] Die zweite Kammer 
hat die zeitweilige Einſtellung der Verfaſſungsberathun⸗ 
gen zu ein er unterhaltenden Digreſſton auf dem Ge: 
biete der Gewerbſamkeit benutzt. Und wer hätte es 
glauben follen, auch hier haben ſich dieſelben Gegen⸗ 
füge gezeigt, welche in den Debatten auf dem rein po⸗ 
litiſchen Gebiete im Kampf mit einander geſtanden, in 
einem Kampfe, der ſich in ſeinen extremen Richtungen 
wie dort als ein Kampf des Alten gegen das 
Neue bezeichnen läßt. Inſofern verwundert es nicht, 


* 


daß ſich auch hier auf dem gewerblichen Felde dieſel⸗ 
ben Perſonen als Gegner wieder finden, welche ſich 
auf dem politiſchen Felde ſo eden noch mit einander 
gemeſſen haben. Ja, Hr. v. Bismark⸗Schön⸗ 
haufen geht in ſeiner Vorliebe für das Alte ſo weit, 
daß er den Schritt, welchen die Regierung durch das 
Geſetz vom 9. Februar reſtringirend gethan hat, nur 
inſofern billigt, als daraus die Hoffnung erwächſt, 
vielleicht noch einmal die Zeit vor dem Jahre 1810 
mit der ganzen geſchloſſenen Zunftverfaſſung wie⸗ 
der hergeſtellt, und damit endlich das ganze Unweſen 
der (gottlofen?) Gewerbefteiheit zu Grabe getragen zu 
ſehen. Wir haben eine zu gute Meinung von dem 
Scharfſinn des Hrn. v. Bismark, um zu glauben, 
daß er wirklich die Nachtheile und die Mißbräͤuche 
überſieht, welche ſich an die alte Zunftverfaſſung ſchlie⸗ 
ßen, und die wohlthätigen Folgen unterſchätzen ſollte, 
welche die Freigebung der Kräfte in der Gewerbſam⸗ 
keit nach ſich gezogen hat. Allein augenſcheinlich hat 
es für den edlen Abgeordneten von Brandenburg heute 
höheren Werth für einen Reaktionär vom reinſten 
Waſſer zu gelten, indem er ſorgfältig vermeidet, dieſe 
Reinheit durch Aeußerungen zu trüben, welche in ir⸗ 
gend einem Punkte von einem unbefangenen oder par⸗ 
teiloſen Standpunkte Zeugniß geben könnten. Hr. 
v. Bismark, welcher ſich und ſeine Freunde in der 
zweiten Kammer wahrſcheinlich in eben dem Grade 
für die vorzüglichſten Stützen des Miniſteriums hält, 
als dies Hr. v. Gerlach in der erſten Kammer kürz⸗ 
lich nicht ohne einige Ruhmredigkeit von ſich und ſei⸗ 
nen Freunden verkündete, verfällt nur dabei, eben ſo 
wie Hr. v. Gerlach in die eigenthümliche Inkonſequenz, 
daß ſie das Miniſterium faſt in allen ſpeziellen 
Fragen mit einem gewiſſen Grade von zuverſichtlicher 
Rückſichtsloſigkeit angreifen, fo daß bei näherer 
Prüfung die ganze Stütze, welche beide Führer dem 
Miniſterium gewähren, ſich auf die wenigen Fälle be⸗ 
ſchränkt, in welchen ſich herausſtellt, daß die Anſicht 
des Miniſteriums zu einer Stütze für die Abſichten 
oder Anſchauungen der Fraktionen Gerlach-Bismark 
dienen. Wir ſind weit entfernt, dies Manöver unge⸗ 
ſchickt oder unnatürlich zu nennen, allein man wird 
zugeſtehen müſſen, daß die Bedeutung der vermeintli⸗ 
chen Aufopferungsfähigkeit der äußerſten Rechten in 
beiden Kammern für das Miniſterium auf ſolche 
Weiſe etwas enger zuſammenſchrumpft, als man nach 
den Selbſtzeugniſſen, welche dieſe politiſche Partei ſich 
öfters ausſtellt, vermuthen ſollte. So nahm Herr 
v. Gerlach keinen Anſtand in ſeinen Vorträgen über 
die kirchliche Frage auf der Tribüne der erſten Kam⸗ 
mer mit offenbarer Geringſchätzung von der Art und 
Weiſe zu ſprechen, auf welche die Regierung durch 
den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten die Stel⸗ 
lung der Kirche wahrte, und es war für den Beob⸗ 
achter nicht ſchwer zu durchſchauen, wie die Abſicht 
des Redners eigentlich am liebſten dahin gegan⸗ 
gen wäre, den Miniſter des Kultus geradeheraus für 
einen „Lichtfreund“ zu erklären. — Gewiß mit 
nicht geringerer Indignation vernahm es Hr. v. Bis⸗ 
mark, daß der Miniſter des Handels in der zweiten 
Kammer ſich dem Prinzipe nach für Gewerbefrei⸗ 
heit erklärte, ein Bekenntniß, welches ihn in den Au⸗ 
gen des ritterlichen Kämpen auf der äußerſten Mark 
der Rechten, gewiß nicht minder herabwürdigt, als den 
Miniſter v. Ladenberg das Bekenntniß zum Prinzipe 
der Glaubensfreiheit in den Augen des eifrigſten 
Verfechters der Kirche um feinen Kredit gebracht hat. 
Es ſtehen indeß noch andere Prüfungen bevor, wo es 
ſich zeigen wird: in welchem Umfange die Behauptung 
des Hrn. v. Gerlach eine Stütze des Miniſteriums zu 
ſein, eine Wahrheit werden ſoll; denn die Debatten 
über die neue Gemeindeordnung, die Einkommenſteuer, 
und die Aufhebung der Grundfteuereremtionen find 
noch in petto. Wer die Neue Preuß. Zeitung lieſt, 
erhält von dem Programm des Hrn. v. Gerlach und 
feiner Freunde in diefen Punkten ſchon einige Ah⸗ 
nung und es wird darauf ankommen, ob die genannte 
Partei es vorziehen wird, bei den Berathungen ſelbſt 
ihrem inneren Zuſammenhange mit der Neuen Preuß. 
Zeltung, oder ihrer gerühmten Anhänglichkeit an das 
Miniſterium ein Dementi zu geben. 

A. Z. C. Berlin, 22. Oktbr. [Aus der zweiten 
Kammer. — Zur Gewerbe⸗Geſetzgebung.] 
Nächſt der Finanz⸗Geſetzgebung iſt wohl der wichtigſte 
Theil der Verfaſſung derjenige, mit deſſen Reviſion die 
zweite Kammer heute begonnen hat, der Titel 
von der Zuſammenſetzung der Kammern. um 
ſo auffallender mußte es erſcheinen, auch heute die Tri⸗ 
bünen nur höchſt ſpärlich beſetzt zu ſehen. Ja ſelbſt 
das anweſende Publikum ward ſo wenig durch die 
Verhandlungen in Anſpruch genommen, daß man Meh⸗ 
rere ſanft eingeſchlafen erblickte. Wirklich waren denn 
auch nur wenig Reden von tieferer Bedeutſamkeit und 
dieſe wenigen wurden in den übrigen wiedergekäut, 
Nichtsdeſtoweniger dürfte der Kampf bei den Abſtim⸗ 
mungen ein ſehr hartnäckiger werden. Die Zahl der 
eingebrachten Amendements beweiſt am beſten die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten, die ſich in der Kammer ganz 
in derſelben Weiſe wiederholen zu wollen ſcheint, als 
in der Kommiſſton. Es könnte unter dieſen umſtän⸗ 
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den nur gebilliget werden, wenn der Präſident von a) bezüglich der Modiſikationen des Verfaſſungs⸗ 


vornherein erklärte, die Abſtimmung vor übermorgen 
nicht vornehmen zu wollen, um der reiflichen Erwä⸗ 
gung volle Zeit zu laſſen. Bei der Abftimmung ſelbſt 
ſtehen mehrere Namensaufrufe zu erwarten. Das zu 
erwartende Reſultat läßt ſich jedoch heute noch auf 
keine Weiſe vorher beſtimmen. — Nach der neueſten 
Gewerbe⸗Geſetzgebung ſollen bekanntlich für jede 
Innung beſondere Innungs⸗ Statuten aufgeſtellt 
werden. Da aber die zu dieſem Behufe von den ver⸗ 
ſchiedenen hieſigen Innungen gemachten Vorlagen in 
Form und Inhalt weſentlich von einander abweichen, 
fo hat der Magiſtrat im Einvernehmen mit der Ge⸗ 
werbeabtheilung ein Normal- Statut entworfen, 
welches diejenigen Grundſätze enthält, welche ſo viel 
als möglich bei Ausarbeitung der Statuten in allen 
Gewerken feſtgehalten werden ſollen. Hiernach wird 
nun unverzüglich von den Gewerks⸗Aſſeſſoren bei den 
verſchiedenen Innungen das Weitere veranlaßt werden, 
um im Einvernehmen mit ihnen die Statuten feſtzu⸗ 
ſtellen, welche demnächſt vom Magiſtrat geprüft und 
zur Beſtätigung weiter überreicht werden. Es dürfte 
ſich dieſes Verfahren vielleicht auch in den großen Pro⸗ 
vinzialſtädten empfehlen, wo bei der Mannigfaltigkeit 
der Innungen ſonſt dieſelben Abweichungen in den 
Statuten Platz greifen müſſen. Noch mehr aber würde 
es eine wünſchenswerthe Gleichmäßigkeit befördern, wenn 
die Magiſtrate ſich gegenſeitig die von ihnen in gedach⸗ 
ter Weiſe entworfenen Normal⸗Statuten zu vergleichen⸗ 
der Benutzung mittheilten. Es würde dies eine ganz 
ähnliche Prozedur ſein, als diejenige war, durch welche 
man im Mittelalter die Stadtrechte fortpflanzte. Wie 
ſehr aber die ſogenannten Weisthümer auf die Gleich⸗ 
— . der Rechtsbildung eingewirkt haben, iſt be⸗ 
annt. 


C. B. Berlin, 22. Oktober. [Der Reichsverwe⸗ 
ſer. — Die Klaſſenſteuer. — Die lutheri⸗ 
ſchen Gemeinden.] Wie es heißt, beabſichtigte der 
Erzherzog Reichs verweſer vor feinem Rücktritt 
aus ſeiner hohen Stellung ein Manifeſt an die 
deutſche Nation zu erlaſſen. Es ſoll dies jedoch na⸗ 
mentlich öſterreichiſcherſeits hintertrieben worden fein. — 
Die Geſetzesvorlage wegen Aufhebung der Klaf- 
ſenſteuer⸗ Befreiungen iſt in der Finanzkommiſ⸗ 
ſion der zweiten Kammer berathen, und wird der Kam⸗ 
mer die Annahme mit der Maßgabe empfohlen, daß 
das Geſetz (wie in der geſteigen Bresl. Ztg. mitgetheilt) 


mit dem 1. Januar 1850 zur Ausführung gebracht 


werde. In Bezug auf die von den Standesher⸗ 
ren bisher genoſſene Klaſſenſteuerbefreiung bemerkt der 
von dem geh. Ober-Finanz⸗Rath Pochhammer abge: 
faßte Kommiſſionsbericht, daß das Geſetz v. 21. Juni 
1815, welches jenes Privilegium den früher Reichsun 
mittelbaren garantire, durch die Verfaſſung v. 5. De⸗ 
zember aufgehoben ſei, ein Akt, zu welchem die legis⸗ 
lative Gewalt unſtreitig befugt ſei. So weit einzelne 
Standesherren ſich in der Lage befinden möchten, ein 
Recht auf Steuerfreiheit aus einem mit der Regierung 
geſchloſſenen ſpeziellen Vertrage herzuleiten, ſo werde 
denſelben durch die Aufhebung des Privilegiums ihr 
Anſpruch auf Entſchädigung in keiner Weiſe verſchränkt. 
Die Kommiſſion hat ſich einſtimmig für die Heranzie⸗ 
hung der ehemals Reichs unmittelbaren zur Klaſſenſteuer 
ausgeſprochen, wobei noch bemerkt wurde, daß es im 
eigenen Intereſſe der betheiligten Familien zu liegen 
ſcheine, die exceptionelle Stellung aufzugeben, welche ſie 
hinſichtlich der Beſteuerung ihren Mitbürgern gegen⸗ 
über bisher eingenommen haben. Die Heranziehung 
der Schullehrer veranlaßte eine längere Diskuſſion. 
Eine Fraktion wollte diejenigen im Genuß der Steuer⸗ 
freiheit auch ferner belaſſen, die kein angemeſſenes Ein⸗ 
kommen beziehen, Allein die Majorität war gegen eine 
ſolche Bevorzugung. Dagegen wurde der Vorſchlag, 
auch Unteroffiziere und alle in gleicher Dienſtkate⸗ 
gorie ſtehenden Glieder der Armee, Gensdarmen und 
dergl. zur Steuer heranzuziehen, verworfen. — Die 


Konferenz von Vertretern lutheriſcher Gemeinden, 
die im Anſchluß an den Kirchentag zu Wittenberg im 
September d. J. ſtatthatte, erläßt jetzt einen Zuruf 


an alle evangelifh = Iutherifchen Gemeinden Preußens, 
in welchem ihre Bekenntnißgenoſſen von dem Ausſchei⸗ 
den aus der Landeskirche abgemahnt werden. An der 
Spitze der Unterſchriften findet ſich der Name des Kon⸗ 
ſiſtorial⸗Präſidenten a. D. Göſchel. 


Berlin, 22. Oktbr. Der heutige Staats⸗Anzeiger 
enthält die Fortſetzung des Berichtes über die Sitzung 
des deutſchen Verwaltungsrathes vom 17. d. 
M. (S. die geſtrige Bresl. Ztg.) Außer dem preu⸗ 
ßiſchen Bevollmächtigten gaben alle anderen Vertreter 
der betheiligten deutſchen Regierungen ihre Anſichten in 
Bezug auf die hannoverſche Erklärung kund. — 
Sämmtliche ſtimmten vollkommen dem preußi⸗ 


ſchen Bevollmächtigten bei, mit Ausnahme des 
ſächſiſchen und mecklenburg⸗ſtrelitzſchen Bevollmächtig⸗ 
ten. Der Vorſitzende (Bodelſchwingh) kündigt nun 


an, daß er in der nächſten Sitzung (am 19. d. M.) 
im Namen der preußiſchen Regierung beſtimmte Vor⸗ 
ſchläge über folgende Punkte vorlegen werde, — 
nämlich: g 15 


Entwurfs, g 
b) 8 3 er gefoxtiger Veröffentli⸗ 
9 nes ahlterm ür ä 

re Ana 0 für den nächſten 

e) bezüglich des Ortes zur Abhaltung des = 
ſten Reichstages, und endlich 18 a. 

d) bezüglich der Art und Weiſe, in welcher der 
Verwaltungsrath demnächſt mit dem verſammel⸗ 
ten Reichstag verhandeln wird. 

Nach der jüngſten Abſtimmung über § 108 in der 
erſten Kammer ſollen viele Abgeordnete der zweiten ſich 
dahin geeinigt haben, in Geldbewilligungen, na⸗ 
mentlich für die Oſtbahn, ſehr vorſichtig zu verfahren. 

P. C 


Im Kreiſe Halberſtadt und im Kreiſe Gardelegen, 
wo viel Hopfen gebaut wird, klagt man, daß die Ho p⸗ 
fenerndte in dieſem Jahre in Folge erlittenen Fro⸗ 
ſtes gänzlich verloren gegangen ſei. 

Die Bertiner und ſchleſiſchen Seidenwaaren⸗Ma⸗ 
nufakturiſten find ſicher über den Ausfall der diesjäh⸗ 
rigen Margarethen⸗Meſſe zu Frankfurt a. O. ſehr zu⸗ 
frieden, indem dieſelben faſt ihr ganzes Lager, wenig⸗ 
ſtens über 7% deſſelben abſetzten. Trug zu dieſem 
günſtigen Reſultat allerdings die Beſorgniß bei, die 
Seide werde im Preiſe ſteigen, ſo hatte doch nicht 
minder die Güte und Schönheit des Fabrikates daran 
Theil. Uebrigens ſtellte der Verlauf der Meſſe die 
8871 Meßftemden (1148 mehr als im vorigen Jahre) 
im Allgemeinen ziemlich zufrieden. C. C. 

6 Königsberg, 20. Oktober. [Dr. Johann Ja⸗ 
coby] traf heute von Stettin hier ein, und hat ſich 
unmittelbar nach ſeiner Ankunft zur Haft geſtellt. 
Er iſt dem Inquiſitoriate überliefert worden und ſoll 
ſeine Vernehmung über die Stuttgarter Vorgänge noch 
heute ſtattfinden. Obgleich der ergangene Verhafts⸗ 
befehl ſchon ſeit langer Zelt hier bekannt war, fo 
macht die nun wirklich erfolgte Verhaftung hier doch 
die größte Senſation. 19 "0 n: 

Deut ſchland. 

München, 18. Oktbr. [Die Interpellation 
des Fürſten Wallerſtein.] In der heutigen Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten ſtellt Fürſt Wal⸗ 
lerſtein ans Präſidium die Frage, ob die Interpellas 
tion, unterzeichnet von den Abgg. Sehen. v. Lerchen⸗ 
feld, Thinnes u. A., über die preußiſchen Entſchädi⸗ 
gungsanſprüche wirklich geſtellt, und wenn, ob dieſelbe 
wieder zurückgenommen worden ſei? Der zweite Präs 
ſident bejaht Erſteres und bemerkt, daß die Beantwor⸗ 
tung durch den Miniſter mit Zuſtimmung der Inter⸗ 
pellanten auf eine ſpätere Sitzung verſchoben worden. 
Miniſter v. d. Pfordten: Die Beantwortung kann 
in der nächſten Sitzung erfolgen, es mußten weitläufige 
frühere Akten eingeſehen werden, um Thatſachen zu 
eonftatiren, und deshalb entſtand der Wunſch um die 
Verſchiebung auf eine ſpätere Sitzung. Fürſt Walz 
lerſtein: Ich begnüge mich mit der Antwort des Hrn. 
Miniſters. Allein die Interpellation ſelbſt muß um fo 
mehr Aufſehen erregen, als unter den Unterzeichnern 
mehrere Mitglieder der Commiſſion über die deutſche 
Frage ſich befinden, die nun dieſen iſolirten Gegenſtand 
aufgreifen. Bei Abfaſſung der Adreſſe hat man uns 
eine neutrale Stellung angewieſen, wir haben ſie ange⸗ 
nommen, ſeit dieſer Zeit ſind aber 4 Wochen verfloſ⸗ 
ſen, und noch hat uns die treffende Commiſſion keine 
Vorlage gemacht. Unterdeſſen drängt ſich Thatſache 
auf Thatſache, und bereits iſt ein Vertrag geſchloſſen, 
der unſere Mitwirkung auszuſchließen droht. Die 
Reichsräthe haben keinen Grund, ſich um den Stand 
det deutſchen Frage zu bekümmern, fie haben dies dem 
Miniſter anheimgeſtellt und ſich für ſeine ſeitherige 
Thätigkeit bedankt; wir haben uns nicht bedankt, aber 
der Mund iſt uns geſchloſſen, weil die Commiſſions⸗ 
glieder uns keine Gelegenheit zu reden, den Willen des 
Landes zu verkünden, geben. Das Vaterland, Deutſch⸗ 
land erwartet von uns kräftige Worte, und wir 
können nicht reden. Ich werde deshalb den Weg 
der Interpellation mit meinen Freunden betreten und 
eine Interpellation dahin ſtellen: Ob der veröffent⸗ 
lichte Vertrag wirklich ſo beſteht, wie er gemel⸗ 
det wird, und ob er von der Regierung ohne 
Zuſtimmung der Kammer ins Leben gerufen m 
den will? Durch dieſen Vertrag erhalt ie 
weniger, als wir vor dem März hatten er 
halten einen Bund, aber nicht ein g a 
Bundestag. Deshalb erachten wir * 
ſere heiligſte Pflicht, gegen jenen Bolzen Akt, 
der die Mitwirkung des deutſhen Mei es aus: 
ſchließt, Verwahrung einzul en eine Herren! 
Es iſt heute der 18, Oktober - habe denſelben 
im Jahre 1813 mit durchlebe, was war das für eine 
Zeit, und wo ſtehen wie heute?! Es iſt die höchſte 
Zeit, daß etwas geſchieht? 3 und die Freunde, mit 
denen ich ſtehe, werden deshalb die Interpellation noch 
heute in die Hande des Präſidiums bringen. Minis 
fer v. d. Pfordten: Der Vertrag, von dem 
geſprochen wurde iſt der Regierung bis fetzt 
J £ (Fortſetzung in der Beilage.) . 
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(Fortſetzung.) 
officielf nicht mitgetheilt. Die Verhandlungen ſelbſt 
waren ihr bekannt, doch nicht die jetzige of 
ficielle Geſtaltung, deshalb kann ich keine Vorlage 
machen; iſt die Mittheilung an die Regierung erfolgt, 
fo. werde ich der Pflicht, die mir die Verfaſſung auf 
legt, Genüge leiſten. Abg. Fürſt Wallerſtein: 
danke dem Herrn Miniſter für das Licht, das ſeine 
Erklärung auf die Sache geworfen hat, obwohl eine 
Antwort auf meine vorläufige Interpellation darin 
nicht enthalten iſt. Vor Allem muß ich mich 050 
gegen einen bereits mehrmals aufgeftellten Gtundſatz 
ausſprechen, als eignen ſich offizielle Verhandlungen 
nicht zur Vorlage an die Kammer. Dieſer Grundfag 
gilt allerdings von diplomatiſchen Verhandlungen mit 
dem Auslande, ſo lange ſie ſchweben; hier iſt keine 
ſolche diplomatiſche Verhandlung gegeben. Vor 1 
Jahre haben die Regierungen die konſtituirende Ver⸗ 
ſammlung der Nation in Frankfurt anerkannt, und 
jetzt ſoll das Volk nichts erhalten, als was ihm der 
Wille und die Gunſt der Fürſten geben will. Beim 
Bundestage ſelbſt hat man dieſes diplomatiſche Amts⸗ 
Geheimniß in innern Angelegenheiten nicht beobachtet, 
und Baiern ſelbſt hat dies mehrfach bethätigt; es iſt 
auf die deutſche Frage nicht anwendbar. Ich bedaure, 
daß die Nation ſich außer Stande befindet, ihren 
Willen durch uns auszuſprechen, daß das Miniſterium 
nicht ſich mit der Kammer während der Verhandlungen 
benahm, und daß wir nicht durch Interpellationen et⸗ 
was über den Stand der Sache zu erfahren vermögen, 
Habe ich recht verſtanden, ſo will die Regierung, ehe 
ſie ihr letztes Wort ſpricht, unſere Mitwirkung einho⸗ 
len. Wenn ich bedaure, daß ſie die Ueberzeugung von 
5 Millionen nicht zur Stütze bei den Verhandlungen 
nahm, ſo finde ich es doch erfreulich, daß ſie wenig⸗ 
ſtens die Nation im letzten Augenblicke hören will. 
(Bair. Bl.) 

München, 19. Oktober. (Sitzung der Kam: 
mer der Abgeordneten.] Es ſteht die Interpella⸗ 
tion des Abgeordneten Lerchenfeld und Genoſſen auf 
der Tagesordnung: 1) Iſt es wirklich wahr, daß Preu⸗ 
ßen die Zolleinkünſte für ſeine Kriegskoſten in der 
Pfalz in Anſpruch nimmt? 2) welche Forderungen 
macht Preußen? 3) welche Anforderungen hat die 
bairiſche Regierung an die königl. preußiſche Regierung 
behufs der Hülfeleiſtung in der Pfalz und Herſtel⸗ 
lung der Ruhe geſtellt? und 4) welche Verpflichtungen 
deshalb eingegangen? Miniſter v. d. Pford ten 
erklärt, die preußiſche Regierung, reſp. das Finanz⸗ 
Minifterium, habe allerdings auf das Erſuchen, die 
Baiern betreffenden Ueberſchüſſe pro 1. Semeſter 1849 
mit 263,000 Thalern auszuzahlen, geantwortet, daß 
dieſe Summe à Conto der Koſten für die Mobil⸗ 
machung des preußiſchen Armeecorps zur Unterdrückung 
des pfälziſchen Aufſtandes zurückbehalten werde; das 
baieriſche Miniſterium habe aber am 17ten d. M. dem 
preuß iſchen Finanz⸗Miniſterium erklärt, daß es wieder⸗ 
holt die Auszahlung dieſer Summe beantrage, da zwi⸗ 
ſchen der Zollvereins⸗Kaſſe und den gemachten Forde⸗ 
rungen kein Zuſammenhang beſtehe. Der Herr Mini⸗ 
ſter erörtert in einer längern Auseinanderſetzung und 
durch Verleſung mehrerer gewechſelten Noten, daß Baiern 
nie mehr von Preußen direkt verlangt habe, als 
a) Beſetzung des Rheinüberganges bei Oppenheim und 
b) Verſtärkung des baieriſchen Armeecorps durch einige 
preußiſche Bataillone. Preußen habe mehrmals eine 
direkte Requiſition verlangt, wie ſie früher von Sach⸗ 
ſen aus erfolgt ſei, dies ſei aber nicht geſchehen. Hier⸗ 
durch erledige ſich, ſo weit es jetzt möglich ſei, die ge⸗ 
ſtellte Interpellation und insbeſondere der vierte Theil 
derſelben, da ja Baiern auf dieſe Art nie habe eine 
Verpflichtung eingehen können. — Hierauf verlieſt der 
zent des 2. Ausfhuffes das Referat über den Ges 
bereue, die Forterhebung der Steuern pro 1849 
treffend und bemerkt, daß dieſer Entwurf nur unter 
dee eſtimmung der Steuerziele und mit Aus⸗ 
nahme der tenntommeng⸗ und Kapitalſteuer der Kam⸗ 
mer empfohlen werden könne; Berathung hierüber in 
nächſter Sitzung. Der Geſetzentwurf, auf den Antrag 
des Abg. Kirchgeßner, wird auf die Bemerkung des 
Minifters Zwehl, daß dieſer Gegenſtand in einem 
demnächſt zur Vorlage kommenden minifteriellen Ge⸗ 
fegentwurf feine Erledigung finde, auf 4 Wochen 
dertagt. Der Sekretär des Eten Ausſchuſſes verlieſt 
ne Reihe von Anträgen, welche zuläfſig und zur 
trklötweiſung an die betreffenden Ausſchüſſe begründet 
; “wurden. (Die nächſte Sitzung findet am 23. 
Otelketgert, 19. Oktober. Annäherung an das 
würtemben gab Undniß. Die Zeichen, daß auch die 
Beitritt Siehe Regierung ſich nicht lange mehr dem 
e zum Dreikönigsbündniß werde entziehen kön⸗ 
nen, mehren ſich in höchſt erfreulicher Weiſe. Auf 
einer Zuſammenkunft der Handelskammern in 


8 


Heilbronn iſt der Antrag geſtellt worden, daß ſich 


dieſe Kammern darüber ausſprechen müſſen, ob in mas 


terieller Beziehung für Würtemberg der Anſchluß an 


Oeſterreich oder an Preußen vortheilhafter ſei, 


und nach der Zuſammenſetzung der Handelskammern 
ſteht mit Sicherheit zu erwarten, daß dieſelben ſich für 


Denkſchrift, welche die Stuttgarter Handelskam⸗ 
mer der Regierung zu. überreichen beabſichtigt, wird in 
dieſem Augenblick ausgearbeitet. Außerdem aber, und 
das iſt faſt noch wichtiger, wird am nächſten Mon⸗ 
tag, den 22. Oktober, die Centralſtelle für Han⸗ 


thung nehmen, und man weiß ſchon jetzt beſtimmt, daß 
auch dieſe Stelle den Anſchluß lebhaft befürworten 
wird. Alle dieſe Kundgebungen werden nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf die Haltung der Regierung bleiben können, 
und ſie ſind von um ſo größerer Bedeutung, als die 
Regierung ſeither gegen den Auſchluß an Preu⸗ 
ßen dieſelben materiellen Gründe geltend zu ma⸗ 
chen pflegte, aus welchen jetzt die zunächſt Be⸗ 
theiligten für dieſen Anſchluß ſprechen. (Ref.) 
Mannheim, 19. Oktober. [Standrecht.] Vor 
dem heutigen Standgerichte erſchien der Oekonomie⸗ 
rath Mögling aus Würtemberg, angeklagt beim vo⸗ 
rigjährigen badiſchen Aufſtand mitgewirkt, und in der 
jüngſten Revolution an den Gefechten Theil genom⸗ 
men zu haben. Der Staats-Anwalt v. Frepdorff trug 
deshalb auf Todesſtrafe an. Der Angeklagte ſtellt 
keine der Angaben des Staatsanwalts in Abrede, be⸗ 
kennt frei und offen ſeine republikaniſchen Grundſätze, 
für die er gelebt und gewirkt habe, und für die er 
auch zu ſterben bereit ſei. Dieſes offene Bekenntniß 
ſchneidet dem Vertheidiger Küchler jedes Mittel der 
Einrede ab: er erklärt zu Gunſten des Klienten nichts 
thun zu können, als dem Gerichte zu erwägen zu ges 
ben, ob das Benehmen des Angeklagten, das ſo ſehr 
von dem der bisher Verurtheilten abweiche, nicht ber 
ſondere Berückſichtigung verdiene. Beim Abgange der 
Poſt war das Urtheil noch nicht gefällt. Das Ge⸗ 
richt mußte bei den vielen gravirenden Thatſachen das 
Todesurtheil ausſprechen, empfahl jedoch den An⸗ 
geklagten, auf den Antrag ſeines Vertheidigers Dr. 
Küchler eingehend, der Gnade des Großherzogs. 
- GKarlsr. 3.) 
It Dresden, 21. Oktober. [Enthüllungen über 
die Brandſtiftungen. — Urtheil über die 
preußiſche Hülfe. — Wahlen des Militärs. 
— Schaffrath.) Die „freimüthige Sachſenzeitung“ 
hat in ihren beiden letzten Nummern angefangen, eine 
aktenmäßige Darſtellung der hauptſächlichſten Ergebniſſe 
der über die während des Dresdener Aufſtandes ver⸗ 
übten und verſuchten Brandſtiftungen angeſtellten 
Erörterungen zu geben. Nach dieſen aus den Gene: 
ralakten entnommenen Mittheilungen ſcheint der Be: 
fehl zur Anzündung des alten Opernhauſes, welches 
auch den Brand des ſüdlichen Zwingerpavillons und 
eines Theiles der Zwingergallerie nach ſich zog, unmit⸗ 
telbar von dem Oberkommandanten der Stadt, Oberſt⸗ 
lieutenant Heinze ausgegangen zu fein; fo ſagt we⸗ 
nigſtens der in den Morgenſtunden des 6. Mai am 
Opernhauſe kommandirende Stadtrath Scheuffler aus 
Lommatzſch aus. Die Verſuche zur Niederbrennung 
des Palaſtes des Prinzen Johann wurden durch den 
hieſigen Gelbgießer Oehme geleitet, den der Advokat 
Marſchall von Bieberſtein aus Dresden und der eben 
wieder zum Landtage erwählte Bürgermeiſter Helbig 
aus Borna (Flüchtling in Toulon) dazu veranlaßten. 
Nach ſeinem eigenen am 22. v. M. abgelegten Ge⸗ 
ſtändniſſe beſpritzte Oehme aus der Rathsſpritze das 
Dach des Prinzenpalaſtes mit einer Miſchung von 
Terpentinöl, Spiritus und Waſſer, von der er vermöge 
ſeiner chemiſchen Kenntniſſe gewußt haben will, daß ſie 
nicht brenne, und ließ dann brennende Fackelſtücke vom 
Dache eines benachtbarten Hauſes aus nachſchleudern. 
So viel hatte genanntes Blatt nach einem Manufcript, 
„welches demſelben bereits vor längerer Zeit ohne be: 
gleitende Zuſchrift anonym durch die Poſt zuging,“ 
bereits enthüllt, als es geſtern durch gerichtliches Ver⸗ 
bot außer Stand geſetzt wurde, den Schluß der Dar⸗ 
ſtellung abdrucken zu laſſen. Die Sachſenzeitung bes 
dauert dieſes Verbot vorzüglich deßhalb, weil man die 
Schuld dieſer Feuer den Truppen zuzufchieben ſich noch 
täglich Seitens der Revolutionsmenſchen angelegen ſein 
läßt und noch heute ſolche Menſchen frech in den 
Schenken erzählen, dabei geweſen zu ſein und geſehen 
zu haben, daß ein preußiſcher und ein ſächſiſcher Sol⸗ 
dat aus dem Prinzenpalais mit Zündſtoffen gekommen 
ſeien und das erſte Feuer auf der kleinen Brüdergaſſe 
angelegt hätten. ir geben gern zu, daß beſonders, 
was die preußiſchen Soldaten anbetrifft, ſolche Unge⸗ 
reimtheiten in Dresden ohne beſonderes Riſiko erzählt 


werden, bemerken aber hier nachdrücklich, daß das Opern⸗ 


haus bereits brannte, als am Morgen des 6. Mai 


die zehnte Kompagnie des Kaiſer = Alexander Füſi⸗ 
liere zuerſt üder die Elbbrücke marſchirte. Wie man 
heute in gewiſſen Kreiſen über die pleußiſche Hülfe 
denkt, die Sachſen vor den größten Schrecken der Pö⸗ 
belherrſchaft gerettet hat, beweiſt die in der heutigen 
Leipziger Zeitung befindliche Renommiſterei des Kriegs⸗ 


Ich den Anſchluß an Preußen entſcheiden. Die betreffende miniſters, daß mon allenfalls auch ohne die preußifche 


Hülfe die Stadt bewältigt haben würde, nur — fpäter, 
Allerdings ſehr ſpäter, am ſpäteſten, um nicht ein drei⸗ 
faches feierliches jamais zu gebrauchen. Wie vertreff⸗ 
lich der Geiſt der ſächſiſchen Truppen iſt, auf denman 
ſich ſo viel zu Gute thut, das beweiſen doch wohl die 


del und Gewerbe denſelben Gegenſtand in Bera- mannigfachen größeren oder kleineren Exceſſe, in deren 


Erzählung es die konſervativen Blätter feit Monaten 
den radikalen noch zuvorthun, und der Erfolg der mi⸗ 


vorerſt das Bekanntwerden weiterer Wahlreſultate ab⸗ 
warten. Schaffrath hat, ſeit die Profeſſoren Roß⸗ 
mäßler und Wigard zur Unterſuchung gezogen 
wurden, zum zweiten Male, wie ich Ihnen früher ge⸗ 
meldet, die Flucht ergriffen und wird heute wiederum 
ſteckbrieflich verfolgt. 
Oeſterreich. 

* Breslau, 23. Oktober. Die neueſte Wiener 

Poſt iſt ausgeblieben. Fi 


litäriſchen Wahlen. Nicht nur, daß das Maxregi⸗ 
ment, die alten werthen Mitglieder des Dresdner Va⸗ 
tetlandsvereins, in Werdau den von dem ſächſiſchen 
Offizierkorps ausgeſtoßenen Licutenant Müller für den 
Landtag erwählten, überall ſtimmen die Soldaten mit 
den Demokraten und in Dres den-Neuſtadt haben fie 
ſogar gegen ihren eigenen Oberſten geſtimmt und da⸗ 
durch dem aus der Armee ausgeſtoßenen Müller zum 
zweiten Male den Sieg verſchafft. Die Niederlage, 
die der Oberſt von Friderici durch ſeine Soldaten er— 
litten hat, würde noch weit auffälliger ſein, wenn nicht 
alle Fraktionen der konſervativen Partei unter der Bür⸗ 
gerſchaft ihn in feiner Bewerbung unterſtützt hätten. — 
Die Wahlen zur zweiten Kammer fallen wieder ganz 
im demokratiſchen Sinne aus, und nur die beiden 
Hauptſtädte des Landes, ſo wie einzelne kleinere Städte, 
z. B. Meiſſen, wo Profeſſor Biedermann aus Leip⸗ 
zig gewählt worden iſt, machen hiervon eine Ausnahme. 
Der Landtag iſt auf den 30. Oktober einberufen; ich 
will ihm aber heute noch kein Prognoſtikon ſtellen, ſondern 
L. Krakau, 21. Okt. [Die ruſſiſchen Offi⸗ 
ziere. — Erichtung der Gensdarmerie.] Ein 
Theil des Grabbeſchen Corps iſt bereits angelangt. 
Die Straßen wimmeln von ruſſiſchen Soldaten, die 
ſich jetzt noch mehr Exzeſſe erlauben, als früher, da 
ſie durch die errungenen Siege über öſterreichiſche Trup⸗ 
pen, wie ſie ſagen, übermüthig ſind und nun es zum 
Abmarſche geht, die Disziplin vielleicht etwas ſchlaffer 
geworden. Auch die Herren ruſſiſchen Offiziere 
geben uns leider, was ſehr zu bedauern iſt, durch ihr 
Benehmen einen ſchlechten Begriff von dem Bildungs⸗ 
grade der höheren Geſellſchaftsklaſſen Rußlands, denen 
ſie doch der Mehrzahl nach angehören. Es iſt kein ſel⸗ 
tener Fall, daß ſie in irgend einem Laden, wo ſie betro⸗ 
gen zu ſein glauben, lebhafte Debatten erheben und ſich 
Ausdrücke ſowohl als Handlungen erlauben, die bei 
Perſonen von Erziehung ſonſt nicht erwartet werben. 
Auch iſt es, ſoviel mir bekannt, in Rußland nicht 
Sitte, in den Theatern zu rauchen, ja es wird dort 
mehr als in irgend einem europälſchen Lande in den 
Schauſpielhäuſern auf die ſtrenge Beobachtung gewiſſer 
Anſtandsregeln gehalten. Die ruſſiſchen Offiziere ſchei⸗ 
nen alſo Krakau als feindlichen Boden zu betrachten, 
wo man keine beſonderen Rückſichten zu nehmen 
braucht, wenn ſie mit den brennenden Cigarren ins 
Theater kommen und tuhig weiter rauchen. Doch von 
ruhigem Verhalten iſt durchaus keine Rede, denn die 
Konverfation wird während des Stückes ungeſtört fort 
geſetzt und von einer Loge in die gegemüberliegende ſich 
zugerufen, ohne das Publikum nur im geringſten zu 
berückſichtigen. In Folge dieſes eben nicht ritterlichen 
Benehmens unſerer ritterlichen Helfer wird das Thea⸗ 
ter von Damen faſt gar nicht mehr beſucht. Wir 
werden freilich unfere ruſſiſchen Gäfte nicht lange mehr 
zu beherbergen haben, denn der General = Lieutenant 
Grabbe, der ſich jetzt perſönlich hier aufhält, verläßt 
in dieſen Tagen noch die Stadt und binnen zwei 
Wochen höchſtens ſollen alle ruſſiſchen Truppen das 
Land räumen, bis auf die Verwundeten, die in 
ziemlich ſtarker Zahl aus Ungarn anlangen und in 
den hieſigen Spitälern für einige Zeit untergebracht 
werden. Nach den feinen ruſſiſchen Imperialen 
der Offiziere, die dem hieſigen Handel einen, wenn 
auch nur momentanen Aufſchwung gegeben, wird man 
ſich freilich ſehnen, da man ſie dem kourſirenden Pa⸗ 
piergelde vorzog, doch die Ruſſen ſeldſt wird man ohne 
| einen einzigen Seufzer ziehen ſehen. Blos des Gene⸗ 
ral⸗Lieutenants Sobolew, des General-Pollzeimeiſters 
der aktiven Armee und einiger höheren Offiziere, die 


ſich hier den ganzen Sommer hindurch aufhielten und 
als zur Adminiſtration gehörig mit den Bewohnern 
vielfach verkehrten, wie des Oberſten Leſcheren und 
Anderer wird man ſich hier immer mit lebhafter Dank⸗ 
barkelt erinnern. Sie allein waren es, welche uns 
Achtung einflößten und die den ehrenhaften Ruf des 
ruſſ. Offiziercorps wieder zur Geltung brachten. — Doch 
kaum iſt die ungariſche Inſurrektion geſtillt, kaum ſind 
die Helfer in der Noth auf dem Punkte, uns zu ver⸗ 
laſſen, als wir ſchon einer andern Befürchtung Raum 
geben, die um ſo unangenehmer, als ſie, einmal zur 
That geworden, eine lange Dauer verſpricht. Ich 
meine die zu erwartende Errichtung der Gens— 
darmerie, welche jedenfalls für Galizien eher eine 
Plage als eine Wohlthat zu werden die Ausſicht hat, 
wenn die bekannten Dienſtesvorſchriften für dieſelbe 
auch bei uns in Anwendung kommen und wenn nicht 
bei der Anſtellung derſelben für Galizien eine um fo 
ſtrengere Prüfung vorgenommen wird. Unſer Land iſt 
in der Geſittung, in der Civiliſation ſehr weit zurück, 
Konflikte aller Art mit den ſubalternen Beamten und 
dem Polizeiperſonale kommen daher hier häufiger als 
überall vor, obgleich deswegen die Bevölkerung nicht 
weniger gut geſinnt iſt. Dieſe unſeligen Konflikte ſind 
leider nur zu oft Folgen der mangelhaften Erziehung, 
der völligen Unkenntniß der erſten Rechtsbegriffe. Alles 
dies würde bei der den Gensdarmen eingeräumten bes 
deutenden Gewalt zu ſehr unangenehmen Reſultaten 
führen, wenn dieſe nicht bei uns wenigſtens ſchon einen 
bedeutenden Bildungsgrad mit der Kenntniß der Lan⸗ 
desſprache verbände, was eben die Wahl höchſt ſchwie⸗ 
rig machen würde. „Der Gensd'arm,“ heißt es, „ſoll 
den Gutgeſinnten Schutz und Rathgeber, den Schlecht⸗ 
geſinnten ein Schrecken ſein.“ Gehört aber nicht 
ſchon eine ſehr bedeutende Menſchenkeuntniß dazu, dieſe 
Diſtinktion ohne Irrung anzuſtellen, und eine erprobte, 
durch Kenntniß garantirte Redlichkeit dazu, abſichtlich 
keine Irrung ſich zu Schulden kommen zu laſſen? 
Iſt der Fremde zum Beiſpiele nicht etwas beläſtigt, 
wenn es jedem Gensd'armen frelſteht, den Paß nicht 
nur durchzuſehen, ſondern ſich von der Identität der 
Perſon zu überzeugen, was natürlich den Gensd'arm 
berechtigt, zur beſſeren Beaugenfcheinigung jeden ihm 
verdächtig ſcheinenden Fremden auf die Polizei zu 
bringen. Ich erlaube mir hier dieſe Bemerkungen, 
ohne nur einen Augenblick daran zu zweifeln, daß 
unſere Regierung, da fie einmal die Nothwendigkeit 
eines ſolchen Inftitutes eingeſehen, gewiß bei der Aus⸗ 
wahl ſkrupulös zu Werke gehen werde. Es iſt aber 
hier vorzüglich darum zu thun, auf die unendliche 
Vorſicht aufmerkſam zu machen, die bei der Anſtellung 
der Gensd'armerie fur Galizien beobachtet werden muß, 
da bei den eigenthümlichen Verhältniſſen dieſes Landes 
unangenehme Konflikte am leichteſten hervorgebracht, 
und die Bevölkerung nicht immer, wenigſtens nicht 
bewußt, die Schuld tragen wird. 
N rankreich. 
> Paris, 19. Oktbr. [National⸗Verſamm⸗ 
lung. — Die türkiſche Angelegenheit. — 
Aus Neapel.] Der Wind ſcheint heute wieder ge⸗ 
wechſelt zu haben. Alle Welt verſichert, daß der Prä⸗ 
ſident der Republik über die ſchwache Haltung Tocque⸗ 
ville's auf der Tribüne und ſeine zweifelhafte Zuſtim⸗ 
mung zu dem Schreiben vom 18ten Auguſt ſehr er⸗ 
bittert ſei, und wie es heißt, wird O d. Barrot die 
für den Moniteur beſtimmt geweſene Note morgen 
von der Tribüne herab verleſen. Ja man geht ſchon 
ſo weit zu behaupten, daß Tocqueville ſeine Demiffion 
erhalten und Dufaure mit der Bildung eines neuen 
Kabinets beauftragt fri. Etwas Wahres mag wohl 
an den Gerüchten fein, da das Organ des Elyſce, 
der 10. Dezember, ſich heute in heftigen Ausdrücken 
gegen den Miniſter des Auswärtigen erklärt; allein es 
iſt trotzdem mehr als wahrſcheinlich, daß keines von 
den Gerüchten zur Wahrheit werden wird. — Die 
Debatte über die römiſche Frage iſt heute in der Na⸗ 
tionalverſammlung fortgeſetzt worden, und nachdem de 
la Roſière (von der Rechten) feine geſtern begonnene 
Rede vollendet, erhielt Cavaignac außer der Reihe 
das Wort, und er ſetzte auseinander, daß die Politik 
des gegenwärtigen Gouvernements keinesweges die Fort⸗ 
fegung feiner eigenen ſei, was er mit mehren diploma⸗ 
tiſchen Aktenſtücken belegte. Der frühere Chef der Er: 
ekutivgewalt gab feine volle Zuſtimmung zu dem Schrei⸗ 
ben des Präfidenten vom 18ten Auguſt und ſchloß 
dann mit den Worten: „Es iſt eine bedauernswerthe 
Situation, in die uns die Politik des Kabinets ver⸗ 
fest hat, und ich erkläre laut, daß das Programm 
des Miniſterſums, das ich geſtern hier vernommen, 
nicht der Art iſt daß ich mich entſchließen könnte, für 
den verlangten Exedit zu ſtimmen.“ — Dem General 
Cavaignac folgte Vietor Hugo und ihm allein ges 
bührt der Preis der heutigen Sitzung. Seine gewal⸗ 
ige Rede hat einen tiefen Eindruck auf Freund und 
Feind gemacht. Es war nicht der Fehler des Red⸗ 
ners, ſondern der verhandelten Frage, wenn ihm der 
Beifall von dem Berge zu Theil geworden iſt. Ue⸗ 
btigens kannn man nicht ſagen, daß V. 
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| Batzitone vermögen nichts gegen die Dogmen, be⸗ 


merkte er der Linken, und auch nichts gegen die Ideen, 
ſetzte er hinzu, indem er ſich der Rechten zuwandte. 
In energiſchen Ausdrücken eiferte der Redner gegen die 
Grauſamkeiten Oeſterreichs. „Oeſterreich wird auf 
Rom marſchiren und dort ſo verfahren, wie es in 
Mailand gethan hat. Das, m. H., war das Motiv 
für die römiſche Expedition. Der Conſeils⸗Präſident 
rief damals: Frankreich muß nach Rom gehen, um 
die Freiheit und italieniſche Unabhängigkeit zu retten, 
und General Lamoricière fügte hinzu: Wenn wir 
die Republik nicht retten, ſo retten wir zum wenigſten 
die Freiheit! Und dieſes Motivs willen hat die 
konſtituirende Verſammlung die Expedition nach Rom 
votirt, denn es ſollte nicht geſagt werden, das Frank⸗ 
reich zurückgeblieben ſei, wenn es das Intereſſe feiner 
Ehre und das der Menſchheit gerufen hat, und daß 
es Oeſterreich ganz freie Hand gelaſſen, das nie⸗ 
mals unterläßt, ſeine Siege durch Unwürdig⸗ 
keiten aller Art zu beflecken. Wenn ich dieſe 
Worte des Tadels ausgeſprochen habe, m. H., fo 
iſt es, weil die fearköffehe Tribüne nicht ſchwei⸗ 
gen darf, wenn die engliſche geſprochen hat, und ich 
wünſchte, daß meine Stimme auf dieſer Tribüne einen 
europäifhen Wiederhall hervorbraͤchte, der die blutige 
Rache, die Füſilladen in Maſſe, die für die Heldenſee⸗ 
len errichteten Galgen, die den Frauen gegebenen Ba⸗ 
ſtonaden auf ewige Zelten brandmarken möchte! Ja, 
Generäle, Miniſter, Verwalter, Alle möchte ich ſie an 
den Pranger von Europa ſtellen, und mit allen Kräf⸗ 
ten meiner Seele will ich die Radetzky und Haynau 
brandmarken, die, indem ſie der heiligen Sache der 
Civiliſation zu dienen behaupten, ihr den verabſcheuungs⸗ 
werthen Schimpf anthun, ihr mit den Mitteln der 
Barbarei zu dienen.“ — Der Redner ging ſodann 
auf die gegenwärtige Lage der Dinge über und 
fragte die Verſammlung, ob der Zweck der Expe⸗ 
dition erreicht ſei, wenn man ſich in der Lage befindet, 
entweder Rom ewig beſetzt zu halten, oder die Stadt 
einer neuen Revolution zu überlaſſen, welche bald aus: 
brechen würde, wenn nur die Franzoſen ausmarſchirt 
ſein würden. „Es iſt nicht möglich, — ſo ſchloß er 
ſeine Rede, — daß Frankreich das motuproprio und 
die Amneſtie der Kardinäle annehme, denn das hieße 
Frankreich von der Hand ohrfeigen laſſen, die es ſeg⸗ 
nen ſollte! Es iſt nicht möglich, daß Frankreich eines 
der heiligſten und größten Dinge der Welt verpfändet, 


den Nationen, daß es fein Geld verſchwendet, das 
Blut ſeiner Soldaten vergoſſen, und das Alles für 
Nichts gethan hätte!. Doch ich täuſche mich, für 
die Schande! Das iſt nicht möglich!“ — Eine große 
und anhaltende Aufregung folgte dieſer Rede und die 
Sitzung mußte ſuspendirt werden. Nach Wiedereröff⸗ 
nung derſelben beſtieg Hr. Montalembert die Tri⸗ 
büne, um V. Hugo zu widerlegen. Das Erſcheinen 
dieſes Redners auf der Tribüne gab das Signal zu 
einem der heftigſten Stürme, die in den parlamenta⸗ 
riſchen Annalen vorgezeichnet ſind. Der katholiſche 
Redner ſchien übrigens die Exploſton zu ſuchen, indem 
er gleich damit begann, „daß der Redner, der eben auf 
der Tribüne geweſen, ſeinen Lohn oder vielmehr ſeine 
Züchtigung ſchon erhalten habe in den Beifallsbezeu⸗ 
gungen, die ihm von der Linken zu Theil geworden 
find,” — Wüthendes Geſchrei und Invectiven aller 
Art waren die Antwort des Berges auf dieſen per⸗ 
ſöntichen Angriff. Die Sitzung mußte wieder ſuspen⸗ 
dirt werden, und der Tumult in dem Zwiſchenakte war 
fo lärmend, daß man die Worte des Prälſidenten 
Dupin nicht vernehmen konnte, der dem Redner be⸗ 
merkte, daß feine Phraſe unparlamentariſch wäre. Hr. 
v. Montalembert erklärte, daß er das Wort „Züchti⸗ 
gung“ zurückziehe, aber das Wort „Lohn“ beibehalte, 
was allerdings in ſeinem Munde zweideutig genug 
klang. Trotzdem konnte der Redner nicht unterlaſſen 
hinzuzufügen, daß die Zukunft die Züchtigung für Hrn. 
V. Hugo aufbewahre, was ihm aufs neue den Zorn 
des Berges und eine zweite Ermahnung des Präſi⸗ 
denten zuzog. Die Rede Montalemberts war im Gan⸗ 
zen ſehr geſchickt gehalten, und zeichnete ſich zum Schluſſe 
durch wahrhaft große Züge aus, die, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, den ſtürmiſchen Beifall der Rechten erhielten. 
V. Hugo ftürzte nach dieſer Rede auf die Tribüne, 
um eine perſönliche Bemerkung gegen Montalembert 
zu machen. Die Sitzung wurde jedoch, wegen vorge⸗ 
rückter Zeit aufgehoben und die Debatte auf Morgen 
vertagt. — Die Kourſe ſind heute an der Börſe in 
die Höhe gegangen, well man wiſſen wollte, daß der 
türkiſche Konflikt ausgeglichen wäre. Ein Theil der 
ungariſchen Flüchtlinge fon Paͤſſe nach England 
erhalten und ein Theil nach Kandia geſchafft wer⸗ 
den. — Sämmtliche Korreſpondenzen aus Nea⸗ 
pel ſprechen mit Entrüſtung von den zahlloſen 
Verhaftungen, die dort vorkommen. Die Bar: 
haftungswuth, melden ſie, iſt zur wahrhaften Manie 
geworden. Der Prinz von St. Jacques, ein perſön⸗ 


cher Freund des Königs und des ruſſiſchen Geſandten, 
iſt trotz der Intervention des Diplomaten und des reiten 
Souveräns ſelbſt auf Befehl des Miniſters verſetzt 
eiten des Hauſes die Wahrheit, Die erden. Pierre Fetetti, früher Miniſter und derſelben iſt 


Couſin des Papſtes, entging der Verhaftung nur da: 
durch, daß er ſich auf ein engliſches . * — 
Die Stadt ſoll in Belagerungszuſtand geſetzt werden. 
Es herrſcht ein ſolcher Schrecken daſelbſt, daß man 
kaum auszugehen wagt. Viele Läden ſind en. 
Alle Männer von Bedeutung, die nur jemals eine 
Sympathie für liberale Ideen gezeigt haben, beeilen 
ſich zu entfliehen, da fie das Schickfal kennen, das fie 
erwartet. Niemand erklärt ſich dieſe unerwarteten und 


unmotivirten Gewaltmaßregeln. . 
Paris, 20. Oktober. [Schluß der Debatte 
über die römiſche Angelegenheit. — Aus 


Rom und Turin.] Die drohende Miniſterkriſis iſt 
glücklich vorüdergegangen, die Debatte über die römiſche 
Angelegenheit geſchloſſen! — Das Ihnen geſtern mit⸗ 
getheilte Gerücht von der Entrüſtung des Präſidenten 
über die Rede des Miniſters Tocqueville war nicht un⸗ 
begründet. Der Präſident der Republik hatte in der 
That geäußert, daß ein Miniſterium, deſſen Mitglieder 
ſo wenig Rückſicht auf ſeine Politik und ſeine Perſon 
nehmen, nicht lange in der Regierung verbleiben könne. 
Das Gerücht, daß das Kabinet bedroht fei, ſetzte als⸗ 
bald alle Ehrgeizigen in Bewegung, und die Miniſter⸗ 
Liſten fingen an zu zirkuliren. Die gemäßigte Partei 
war in großer Aufregung und machte geſtern Abend 
einen letzten Verſuch bei Louis Napoleon. Daru, 
ein ernſter, ruhiger und bedächtiger Mann, wurde mit 
der Führung des Worts beauftragt. Es fand ein her: 
tiges Geſpraͤch zwiſchen dem Präſidenten und Daru ſtatt, 
da ſich der letztere namentlich gegen V. Hugo aus⸗ 
ſprach, der von dem Präfidenten vertheidigt wurde. 
Daru ſoll beim Fortgehen aus dem Elyſce geſagt ha⸗ 
ben: „Es iſt der perfonifizirte Eigenſinn!“ — Endlich 
ſoll der Beſuch von Od. Barrot am heutigen Mor⸗ 
gen den Präſidenten ruhiger und zum Nachgeben be⸗ 
ſtimmt haben. Od. Bartot war es auch, der heute 
das Hauptwort in der National⸗Verſammlung führte 
und die Meinungen zu verſöhnen ſuchte. Die eigent⸗ 
liche Debatte war nach den denkwürdigen Reden der 
geſtrigen Sitzung ſo gut wie geſchloſſen. Od. Barrot 
beruhigte anfänglich die Gemüther mit vielem Talent 
und ſchläferte fie ſpäter durch gränzenloſe Länge ein. 
Der Inhalt ſeiner Rede war nur eine geſchickte Aus⸗ 
führung der Theorie Tocqueville's. Es waren mehrere 
Tagesordnungen eingebracht. Die von V. Hugo lau⸗ 
tete: „Indem die National⸗Verſammlung für die Frei⸗ 


0 ge und und die Rechte des römiſchen Volkes, die in 
feine Fahne und feine moraliſche Verantwottlichkeit vor 


em Schreiben des Präſidenten der Repubeik enthalte: 
nen Principien aboptiet, ſchließt fie die Debatte.“ — 
Eine andere Tagesordnung beantragte Verweigerung 
der Subſidien, bis dem römiſchen Volke ſeine Souve⸗ 
rainetät zurückgegeben ſein werde. Noch eine andere 
endlich vertraute ganz und gar und ohne jede Bedin⸗ 
gung dem Papſte. Allein Od. Barrot erklärte, keine 
Tagesordnung anzunehmen, die die Majorität ſpalten 
würde. Die Abſtimmung ergab eine Majorität 
von 469 St. gegen 180 für die Bewilligung 
des vom Miniſterium zur Deckung der Expeditions⸗ 
koſten beantragten Kredits nach dem Autrage der 
Kommiſſion, und das Miniſterium ſchien nach der Ab⸗ 
ſtimmung mit Sack und Pack in das Lager der Rech⸗ 
ten überzugehen. — Die Majorität der Kammer iſt 
ſonach dem Thiersſchen Berichte beigetreten, ohne daß 
Thiers ſelbſt in die Debatte nur einmal das Wort 
ergriffen hatte. Dieſe Majorität ſchien ſich übrigens 
mit dem Schluſſe der Debatte zu beeilen, da der Prä⸗ 
ſident der Republik bis auf den letzten Augenblick noch 
immer Luft hatte, das Minifterium zur Oppoſition ge 
gen die Rechte zu drängen. Eine andere Frage iſt 
es, ob Alles nunmehr auch als beendigt anzuſehen iſt. 
Die Zukunft wird es lehren. Der Kampf zwiſchen 
dieſer Maſorität und dem tiers-parli des Kabinets 
wird ſchwerlich lange auf ſich warten laſſen. — 
E. Leroux hat den Kommiſſionsb. richt über den An: 
trag auf Zurückberufung der exilirten fürſtlichen Fa⸗ 
milien eingereicht. Die Kommiſſion adoptirt das 
Prinzip, ſpricht ſich aber aus Nützlichkeitsgründen für 
unbeſtimme Vertagung aus. — Die neueſten Nach⸗ 
richten aus Rom fprechen von der baldigen Rückkehr 
des Papſtes. Wie es heißt, wollte er nur die Zu⸗ 
ſtimmung der franzöſiſchen Natienalverſammlung 
dem Motuproprio abwarten. — Aus Turi 
gemeldet, daß der Miniſter⸗Präſident Pinel 
Demiſſion eingereicht habe und dieſe von d 
auch angenommen worden ſei. 5 
r 0 brit an nf S. f 
London, 18. Oktober. (Rüäſtuns g, die United 
Service Gazette ſagt: „Die ju 1 achrichten aus 
Konſtantinopel und die kriegerſſch⸗ 1 Rußlands 
und Oeſterreichs haben in ufſeren Kriegshäfen eine 
Thaͤtigkelt hervorgerufen, von 15 ſie lange keine Zeu⸗ 
gen waren; dennoch scheinen iu. uns noch nicht die 
Ausdehnung zu haben, weiche Chi der Wichtigkeit der 
Angelegenheit und mit dem Charakter der drohenden 
Bewegung von Seiten Rußlands und Oeſterteichs ge⸗ 
gen die Türkei in Uebereinſtimmung ſtehen. Die Be⸗ 
wegungen beitshen jezt noch hauptfächlich im Vorbe⸗ 
1 und Vertheilen, im Unterſuchen derſelben und 
der Kriegsdampſſchiffe, aber bis zur Bemannung 
es noch nicht gekommen.“ Die genannte 


ſeine 
Könige 


Zeitung verlangt, daß fofort eine Flotte von 5 Linien⸗ 
Seifen mit s gehörigen Anzahl von anderen Schiffen 
und Kriegsdampfſchiffen- ausgerüſtet und zu einem 
Kreuzzuge nach der Nordſee cutſendet werde. Der 
Morning Herald meldet, daß Admiral Parker am 4. 
d. M. mit 5 Linienſchiffen, einer Fregatte, 3 Dampf⸗ 
ſchiffen und mehreren kleineren Fahrzeugen von Korfu 
nach Athen abgegangen ſei, theils um der Piraterie 
zu ſteuern, theils um den Dardanellen näher zu ſein. 
Einer Anzeige der Admiralität zufolge, ſind zwei Li⸗ 
nienſchiffe, „Superb“ und „La Hogue,“ nach der 
Einfahrt in den Kanal beordert worden, um die durch 
den ungünſtigen Wind zurückgehaltenen Kauffahrer mit 
Lebensmitteln und Waſſer zu verſehen. Früher pflegten 
zu dieſem Zwecke nur kleine Dampfſchiffe verwendet zu 
werden. In Portsmouth iſt außerdem der Befehl 
eingegangen, das Linienſchiff „Ganges“ für den See: 
dienſt zu verproviantiten. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, im Oktober. Das Amtsblatt (Nr. 43) 
enthält folgende Bekanntmachung: „Es zirkuliren 
in der Provinz Schleſien öſterreichiſche Sechskreu⸗ 
zerſtücke mit der Prägung der Jahre 1848 und 1849 
in nicht unbedeutender Menge und dieſelben ſollen in 
dem gewöhnlichen Verkehte zu dem Werthe von 2 
Sildergroſchen angenommen werden, während fie einen 
To hohen Werth keinesweges haben. — Nach der * 
kanntmachung der kaiſerl. königl. niederöſterreichiſchen 
Landesregierung d. d. Wien den 18. September 1848, 
beſteht nämlich der innere Werth dieſee Scheidemünze 
darin, daß dei den Sechskreuzerſtücken, welche die Jah⸗ 

reszahl 1848 tragen und von welchen 288 Stück eine 

feine Wiener Mark Silber enthalten, aus der feinen 

Wiener Mark 28 Floren 48 Kreuzer ausgemünzt wer⸗ 

den. Der Werth iſt nach preußiſchem Gelde ungefähr 

1 Sgr. 11 Pf. Vicl geringhaltiger iſt der Werth 

derjenigen Sechskreuzerſtücke, welche die Prägung von 

1849 tragen. Von dieſen enthalten nämlich erſt 336 

Stück eine feine Wiener Mark, und die letztere wird 
nach der Bekanntmachung, d. d. Wien, den 3. Juni 

1849 zu 33 Fl. 36 Kr. ausgemünzt. Nach preußi⸗ 

ſchem Gelde iſt daher ein Sechskreuzerſtück aus der 

Prägung des Jahres 1849 nur etwa 1 Sgr. 5 Pf. 
werth. — Ich halte mich verpflichtet, das Publikum 
auf dieſen wahren Gehalt der öſterreichiſchen Sechs⸗ 
kreuzerſtücke hierdurch aufmerkſam zu machen, damit 
Jedermann ſich vor Verluſten zu bewahren im Stande 

— Brestau, den 14. Oktober 1849. — Der 
Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. — In Ver⸗ 
tretung: v. Kottwitz. J * 


5 Breslau, 23. Okt. [Conſtitutionelle Reſſourte.] 
Den Mitgliedern wurde geſtern beim Eintritt in das Ver: 
ſammlungslokal ein gedrucktes Verzeichniß derjenigen Candi⸗ 
daten übergeben, welche vom zeitigen Vorſtande für die zu 
treffende Neuwahl empfohlen werden. Ueber den Wahlmo⸗ 
dus einigte man ſich nach einer ziemlich langwierigen De⸗ 
batte endlich dahin, daß die Vorſchlagsliſten als Waylzettel 
dienen ſollen, auf welchen die neu zu erwählenden Mitglie⸗ 
der des Vorſtandes durch Unterſtreichung ihrer Namen kennt⸗ 
lich zu machen ind. Die dergeſtalt gefertigten Wahlzettel 
ſollen in der nächſten Zuſammenkunft eingeliefert werden. 
Eine Reihe von Vorwürfen, welche auf das Feſt⸗Comité 

wegen ſeiner Anordnungen zum 15. Oktober gehäuft wur⸗ 
den, veranlaßten den Vorſitzenden, Hrn. Appella ionsgerichte⸗ 
Rath Greiff zu einer Rechtfertigung des beſagten Comi⸗ 
té's. Nicht die mangelhaften Vorkehrungen, welche von die⸗ 
ſer Seite getroffen wurden, ſondern die maßloſen Anſprüche 
des Publikums ſeien Ueſache der ungeheuren Ueberfüllung 
des Saales geweſen. Ohne daß irgend eine Controle mög⸗ 
lich war, ſtuͤrmte die Menge, unter ihr eine große Anzahl 
Leute, die der Reſſource gar nicht angehören, das Feſtlokal. 
Auch führten einzelne Mitglieder, den Statuten zuwider, 
nicht zu ihrer Familie gehörige Gäſte ein. Solcher Miß⸗ 
brauch war nicht voraus zuſehen, die Folgen deſſelben dürf⸗ 
ten daher nur den eigentlichen Urhebern zugeſchrieben wer: 
den. Hierauf wiederlegte dee Redner noch viele andere eben 
fo kleinliche als ungerechte gegen das Comité geäußerte Br 
ſchuldigungen. Zwei Fragen, welche in der vorigen Sitzung 
nicht beantwortet wurden, fanden geſtern ihre Erledigung. 
erſte betraf die Eröffnungszeit der Verſammlung und 
— den Wunſch, dieſelbe möge um 6 Uhr anberaumt 
nf 00 — blieb beim Alten. Eben ſo wurde ein anderer 
Ofen, nach welchem der Sitzungsabend auf 


einen anderen Ta M 
errn Voigt der Woche zu verlegen wäre. Eine von 


auſe ein, während welcher 
en Rugeſchen Aufſag 


Dechſtehende Fragen eine aueführliche Seſprechung. Wäre 
en 8 den 8. November, als des, 
treten das Minifterium Brandenburg ſein 


Wetter. 
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der Handwerker vorgebeugt werden? ſo lautete etwa eine 
andere Frage. An dieſe ſchloß ſich wieder eine andere deſ⸗ 
ſelben Inhalts: Iſt es wahr, daß wöchentlich gegen 30 
Handwerker als Mitglieder in der ſtädtiſchen Reſſource ans 
gemeldet werden, während eine eben ſo große Anzahl aus 
der konſtitutionellen zu ſcheiden im Begriff find? Die Ant: 
wort beſtand in Vorſchlägen zur Theilung der Geſellſchaft, 
Vermehrung der Concertabende u. ſ. w.; dieſelben wurden 
als Anträge auf die nächſte Tagesordnung geſetzt. Der 
„Reaktionär“, eine Brochüre des Grafen Valerian Pfeil, 
gab zu der Frage Veranlaſſung, ob es nicht Pflicht der 
Staatsanwaltſchaft ſei, wegen der in dem gedachten Pam⸗ 
phiet enthaltenen Aufforderung zum Umſturz der Verfaſſung 
gegen den Autor die Anklage auf Hochverrath zu erhe⸗ 
ben? An einer anderen Stelle derſelben Schrift heißt es: 
Ein konſtitutioneller König iſt kein König. Ließe ſich nicht 
hierauf die Anklage der Majeſtätsbeleidigung gründen? Hr. 
Detringer will, daß das Recht der Preßfreiheit nicht 
durch Denunziationen verkümmert werde. — Sehr flüchtig 
wurde Über folgende Fragen hinweggegangen: 1) Was iſt ein 
Reaktionar? 2) Iſt es an der Zeit, ſich dem konſtitutionel⸗ 
len Central⸗Verein anzuſchließen? 3) Worein iſt das We⸗ 
fen der konſtitutjonellen Staatsverfaſſung zu ſetzen? Ueber 
den letzten Punkt nahm Herr eee 
Wort, um nachzuweiſen, wie der konſt tutionelle ſich einer⸗ 
ſeits vom Ständeſtaat, andrerſeits vom abfoluten Staat 
unterſcheide. 


1 Breslau, 23. Oktober. [Polizeiliche Nachr.] 
Am 18. d. war eine Frau, deren zwei Kinder und 
eine bei ihr wohnende Frau in einer Stube in dem 
Hauſe Nr. 3 in der Gräbſchner Straße nahe daran, 
dem Erſtickungstode durch Kohlendunſt zu erliegen, doch 
wurden alle vier Perſonen noch zeitig genug davon er⸗ 
rettet. Die diesfaͤllige Unterſuchung hat ergeben, daß 
der Ofen unzweckmäßig konſtruirt und das in den 
Schornſtein führende eiſerne Rohr übermäßig lang ſei, 
ſo daß der ſich im Ofen entwickelnde Kohlendunſt nicht 
gehörig abgeleitet werden konnte. 559 

Am 22. d., Abends nach 10 Uhr, ſprang ein Mann 
in Gegenwart ſeiner Frau und anderer Perſonen von 
der Dombrücke in die Oder und eitrank. Die Ur⸗ 
ſache ſeines Selbſtmordes ſcheint der ungünſtige Aus⸗ 
gang einer Rechtsſache zu ſein, in welche er mit einem 
Beamten gerathen iſt. f 

Am 20. d., Vormittags, wurde aus einer aufſichts⸗ 
los gelaſſenen Stube in dem Haufe Nr. 8 am Rit⸗ 
terplatz ein Mantel von braunem Tuch, 23 Rthlr. an 
Werth, geſtohlen. m 

Um nemlichen Tage wurde aus der mittelft Nach⸗ 
ſchlüſſel geöffneten Stube in dem Hauſe Nr. 67 in 
der Nikolaiſtraße zwei filberne Taſchenuhren und 12 Rtl. 
in Courant entwendet. 

Am 21. kam in eine Wohnſtube in dem Hauſe 
Nr. 36 in der Schweidnitzer Straße ein Mann von 
kleiner Statur mit langen blonden Haaren und beklei⸗ 


det mit braunem Rock, grauen Tuchbeinkleidern und 


grauer Weſte, und verla von dem anweſenden 
Dienſtmädchen Feder und Dinte, bei welcher Gelegen⸗ 
heit er eine goldene Taſchenuhr mit kleinen Diaman⸗ 
ten beſetzt, an ſich brachte und dann entfernte. 


+ Schweidnitz, 21. Okt. [Garniſon⸗Wechſel.] 
So eben verbreitet ſich die Nachricht, daß uns aber⸗ 
mals ein Garniſonwechſel bevorſteht. Das 2. Ba⸗ 
taillon 23. Infanterie⸗Regiments, welches erſt ſeit dem 
13. vorigen Monats hier ſteht, ſoll ſchon in Kurzem 
uns wieder verlaſſen; und zwar 2 Kompagnien nach 
Neiſſe, eine nach Koſel und eine nach Beieg marſchi⸗ 
ren. 


Als Eeſatz dafür nennt man das Füſſlier⸗Ba⸗ 
taillon des 7. Regiments, deſſen beide Musketier⸗Ba⸗ 
taillone an Stelle der Zehner nach Breslau kommen 


* Aus der Grafſchaft Glaz, 14. Okt. [Rund⸗ 
ſchau.] Die Cholera hat in Glaz, wie 5 gan⸗ 
zen Grafſchaft, leider eine ſehr erfolgreiche Anſtands⸗ 
Viſite gemacht. Vom 28. Juli, wo die erſten Er⸗ 
krankungen vorfielen, bis zu Ende Septembers, find 
von der verlarvten Henkerin zahlreiche Opfer gefordert 
worden, und, wie man hört, ſoll ſie im Augenblick 
beſonders großartig in Neurode reſidiren. — Erfreu⸗ 
lich iſt die Nachricht, daß der Längft projektirte Bau 
einer Chauſſee von Neurode nach dem böhmiſchen 
GSränzſtädtchen Braunau nun wirklich beginnen wird. 
Die Grafſchaft ift nicht arm an guten Straßen; aber 
mit der ganzen zähen Indolenz früherer Jahrhunderte 
hat ſich eine der ſchlechteſten und gefährlichſten Stra⸗ 
ßen zur Verbindung mit dem Nachdarlande im Thale 
der Steina behauptet, wo eine gute Chauſſee nöthiger 
als anderswo geweſen wäte. Nach Wünſchelburg, an 
die Heuſcheuer oder nach Braunau führt von Neurode 
aus der Weg zuerſt durch das Thal der Walditz, wo⸗ 
bei dieſer reißende Gebirgsfluß ſiebenmal, wie die 
Steina dann noch zweimal, durchfahren werden muß. 


Dies iſt bei hohem Waſſerſtande ſo gefährlich, daß 


jeder Reiſende auf dieſer frequenten Paſſage mit Ver⸗ 
gnügen das Chauſſeegeld zahlen würde, während man 
ſelbſt bei ſeichtem Gewäffer für eine Nachtfahrt jetzt 
eine Meile Umweg nicht ſcheut, um ſo viel als mög⸗ 
lich Chauſſee benutzen zu können. — Im vergangenen 
Sommer find Albendorf und die nahe Heuſcheuer 
— die Gnadenkirche und die erhabene Naturkirche — 
wohl häufiger als je beſucht worden. Selbſt aus Ita⸗ 
lien ſollen Wallfahrtsſchaaren nach unſerm gläzifchen 
Jeruſalem gezogen fein, um die heilige Jungfrau zur 
Abnahme des ſchweren politiſchen Kreuzes anzuflehen, 
an welchem ihr Vaterland leidet. Für die Heuſcheuer, 
das Kabinetſtück der Grafſchaft, die ich nach 20 Jah⸗ 
ren zum erſten Male wieder beſuchte, iſt in neuerer 
Zeit ungemein viel geſchehen. Eine ſteinerne Rieſen⸗ 
treppe führt gerade auf die intereſſante Anhöhe mit 
ihren merkwürdigen grotesken Felsgebilden und Klüften 
und ihren entzückenden Fernſichten. Das Schweizer⸗ 
häuschen gewährt gute und für einen ſolchen Punkt 
nicht allzu theure Bewirthung, und beinahe wie auf 
der Baſtei in der ſächſiſchen Schweiz entwickelt ſich 
hier ein comfortables Gaſthausleben. Der Pächter 
Pavel, der alte Schulze von Karlsberg, der ſich ganz 
großartig den „Erfinder der Heuſcheuer“ nennt, dient 
noch immer als rüſtiger Führer. Wäre die Grenze 
nicht jetzt fo hermetiſch abgeſperrt, würde die Heuſcheuer 
an dem wunderbaren Felſentheater von Weckelsdorf 
einen ſo bedeutenden Rival haben, wie Adersbach ſchon 
hat. Denn die dortigen berühmten Naturwundet ind, 
wie ich mich durch einen Beſuch ſelbſt überzeugte, wirk⸗ 
lich eine bloße Vorſtudie zu dem grotesken Thale von 
Weckelsdorf zu nennen, dem gleichſam neu entdeckten 
Brennpunkte für die Reiſeluſt, wo der Grundbeſitzer, 
Graf Rummerskirchen, in dieſem Frühlinge mit größ⸗ 
ter Sorgfalt die in ihrer Art einzigen Felſenhallen ſo 
bequem zugänglich als möglich machte. — Zu dieſer 
kleinen Rundſchau noch ein Schlußwort über Glaz, 
die Hauptſtadt unſers Ländchens, das ſchleſiſche Luxem⸗ 
burg. Es herrſcht hier, wie im Allgemeinen demetk⸗ 
lich, ein ruhiges, wenn auch nicht geſelliges Verhältniß 


zwiſchen Civil und Militair, und man hört Nichts 


a fo traurigen Konflikten, Nichts von militairiſchen 
Feeffen, wie fie die Zeitungen aus andern Garniſon⸗ 
ſtädten Preußens und Deutſchlands berichten. — In 


ſollen. Obgleich hier die Meinung herrſcht, daß das. den ſtädtiſchen Angelegenheiten handelt es ſich um die 


oben erwähnte Bataillon ſich hier nicht gefalle, fo 
gan Weg en Beſtimmtheit behaupten zu können, 


daß dem nicht mehr fo fei, und das Batajllon jetzt 
ſchon Schweldultz fo ungern verlaſſen würde, als es 
vor 6 Wochen die zur Ruhe und Ordnung zurückge⸗ 
kehrte Hauptſtadt verließ, nachdem es daſeldſt die böfen 
und unruhigen Tage der Anarchie und Epidemie ge⸗ 
koſtet hatte. — Der Schnee in den Bergen iſt wie⸗ 
der verſchwunden und wir haben das ſchönſte warme 


den Thoren, um ſo recht mit vollen Zügen die reine 
geſunde Luft einzuathmen. — Der Eingang am Nie: 
derthore hat durch das Abtragen des Thurmes ſehr 


gewonnen, denn dieſer alte Thurm war kein Denkmal 


der Baukunſt und keine Zierde der Stadt. 
. 


Reichenbach, 19. Oktober. [Ueberfall. Fäl⸗ 
ſchung.] Vorgeſtern Abend wurden zwei Knechte ei⸗ 
nes Kunzendorfer Müllers auf der Straße von Langen⸗ 
bielau nach Peterswaldau von einem Müllergeſellen 
Eichner, welcher den einen derſelben bat, ihn mitfahren 
zu laſſen, auf dem Wagen rücklings überfallen, und 
dem einen mit einer Doppelflinte ein Schuß in die 
Bruſt beigebracht, ſo daß derſelbe bereits in Folge da⸗ 
von geſtorben iſt. Der Thatbeſtand wurde Seitens 


Hunderte von Spaziergängern ſtrömen aus 


des Gerichts feſtgeſtellt und gegen den Eichner der Ver⸗ 
haftsbefehl erlaſſen. (Eichner iſt ſchon feſtgenommen 
und verhört worden.) — In dieſen Tagen wurden 


doch kite die Geſchäfte der Regierung übern 
wei Verfertiger falſcher Darlehnskaſſenſcheine in Kött⸗ 


Dien bedachten Zwecke veranftaltet würden, anschließen. 


e if 1 verbanzı 
nen, welhee a 1 eine Ton z 


(Wanderer.) 


Wahl eines neuen Bürgermeiſters, nachdem ſeit 
längerer Zeit das Amt deſſelben durch den Kämmerer 
interimiſtiſch zu großer Zufriedenheit der Kommune 
verwaltet wurde. Man zögerte bisher mit der Wahl, 
weil die Einführung der neuen Gemeinde⸗Ordnung 
bevorſtand; indeſſen haben die meiſten Stimmen und 
mit Recht den überaus thätigen, umſichtigen und hu⸗ 
manen Kämmerer Koch für das Bürgermeiſter⸗Amt 
bezeichnet, und feine Wahl wlüede gewiß eine ſehr 
glückliche ſein, wenn nur der von ihm bisher verwal⸗ 
tete Poſten eben fo paffend wieder beſett werden könnte. 
Der Gehalt ſoll, nach der Meinung der Erſparniß⸗ 
männer, nur 600 Rthlr. betragen. Das iſt offenbar 
zu wenig für einen tüchtigen Bürgermeiſter von Glazl! 
. Seit einigen Wochen erfreut uns die brave Ges 
ſellſchaft des Herrn Heiniſch im Theater mit guten 
und größtentheils vielbeſuchten Vorſtellungen. Frau 
Heiniſch und der Komiker Herr Brent ſind die 
hervorragendſten Glieder der Gefellſchaft. Recht aner⸗ 
kennengwerth find übrigens Frau v. Wegedn und 
Herr Schubert. 


Nieder ſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahu. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 7. 
bis 13. Oktbr. d. J. 12009 Perſonen und 39020 Neir. 
10 Sg. 5 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗ Güͤter⸗ 


und Vieh⸗Transport 1c, vorbehaltlich ſpäͤte rer Feſtſtel⸗ 
Aung durch die Kontrole. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Nach der allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 22. Juni 
1823 und 30. November 1829 iſt das Einbringen 
und Ausgeben fremder Silber- Scheidemünze bei 
Vermeidung der Konfiskation und fremder Kupfer⸗ 
Scheidemünze bei Vermeidung der Konſiskation und 
außerdem der Zahlung des doppelten Nennwerthes ver⸗ 
boten. Die unterzeichnete Behrrde ſieht ſich daher ver⸗ 
anlaßt, darauf aufmerkſam zu machen, daß die in neue⸗ 
ter Zeit mehrfach eingebrachten öſterreichiſchen Sechs⸗ 
kreuzerſtücke als eine fremde Silber⸗Scheidemünze im 
Tauſche und gemeinen Verkehre weder angenommen 
noch ausgegeben werden dürfen, und wo ſie hierbei an⸗ 
getroffen werden, der Konfiskation unterliegen. 

Breslau, den 18. Oktober 1849. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 
v. Kehler. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
am 25. Oktober. 
Verzeichniß der wichtigeren Vorlagen: 

1. Verpachtung des kleinen Heringskellers unter dem 
Leinwandhauſe. 

2. Wahl eines neuen Vorſtehers für den Matthias⸗ 
Bezirk. 

3. Bewilligung von Gehaltszulagen und Zuſchüſſen zu 
unzulänglichen Etatspoſitionen. 

4. Kommiſſions⸗ Gutachten über den Etat für die 
Schulen in dem neuen Schulhauſe in der Tauen⸗ 
zienſtraße, über die zu Herrnprotſch und Peisker⸗ 

witz vorzunehmenden Waſſerbauten und über die 

Anlagen zur Kohlenfeuerung im Krankenhoſpital. 
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5. Petition an die Kammern um Ausſchließung der 
Anwendbarkeit des Geſetzes vom 11. Juli d. J. 
auf die Gemeinde⸗Beamten. 

6. Erklärung und Rechtfertigung des Stadtraths Hrn. 
Ludewig, bezüglich des Artikels in der neuen 
Preuß. Zeitung, überſchrieben: Stadt⸗Bank und 
Kirchengut. 


Der Vorſteher Dr. Gratzer. 


Wiſſenſchaftliches. 


Da wie ich zuverſichtlich weiß, Hr. Rabbiner Faſſel 
nächſtens hierher kommt, um das von ihm verfaßte Werk 
„Tugend⸗ und Rechtslehre, bearbeitet nach den 
Prinzipien des Talmuds und nach der Form der 
Philoſophie“ hierorts zu verbreiten, fo glaube ich dem» 
ſelben ſowohl, als auch ſeinen hieſigen Freunden, einen 
Dienſt zu erweiſen, wenn ich über dieſes genannte Werk 
nachſtehendes Referat abgebe, 

In den jüdiſchen Blättern iſt dieſes Werk beurtheilt, 
u. z. ſehr günftig im Literaturblatt des „Orient“ Nr. 6., 
7, 8, 9, 10 d. J. und in Les Archives Israelites Nr. 1 l. J. 

In dem Sitzungsberichte der kaiſ. Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Wien (philoſophiſch⸗hiſtoriſche Klaſſe, Jahr⸗ 
gang 1849 Februar⸗Heft) wird dieſes Werk ſehr hervorge⸗ 
hoben; u. A. ſagt der Ref. Hr. Dr. Goldenthal: „Aus 
den verſchiedenen in den talmubifchen Schriften weitläufig 
zerſtreueten Sätzen bemühet ſich Hr. Rabbiner Faſſel ein 
Moral: und Rechtsſyſtem zuſammen zu ſtellen, was ihm 
nicht nur gelang, ſondern vorzüglich gelang. Streng nach 
den Paragraphen der philoſophiſchen Moral- und Rechts⸗ 
lehre, richtete er fein Buch ein, paßte genau daran die be: 
treffenden Stellen aus dem Talmud, und wo Conſequenzen 
zu ziehen waren, that er es mit Gelehrſamkeit und Scharf: 
ſinn, und hämmerte ſo aus einzelnen Stücken ein ganzes, 
vollſtändiges Bild zuſammen: eine A Wo: 
ral⸗ und Rechtslehre nach den Prinzipien des 
Talmuds.“ (S. 117). 

Von chriſtlichen, einen bedeutenden Namen habenden 
Gelehrten, haben ſich bis jetzt über dieſes Werk ausgeſpro— 


chen, der Präſident der kaſſerl. Akademie der Wiſſenſchaften 
in Oeſterreich, Hr. Dr. Baron von N iz 
cher ſagt: „Zeitgemäßer könnte ein ſolches Werk unmög⸗ 
lich erſcheinen, als in dem gegenwärtigen Zeitpunkte, wo ſo 
manche der jüd. Glaubensgenoſſen, als Herausgeber ſchlech⸗ 
ter Blätter alle Grundſätze der Tugend⸗ und Rechtslehre 
bei Seite geſetzt haben, da muß ein ſolches Werk die Chri⸗ 
ſten überzeugen, daß die Verkehrtheit ſchlechter Politiker, 
nur denſelben allein, aber nicht den im Talmud enthaltenen 
Prinzipien der Tugend⸗ und Rechtslehre zur Laſt fallt,“ 
(Neue Zeit Nr. 78 l. J.) und der frühere Staatsſekretär 
zu Wien, Hr. Dr. Baron v. Feuchtersleben, welcher u. X. 
ſagt: „Dieſe höchſt ſchägbare Schrift iſt ein erſter Schritt 
in einer wiſſenſchaftlichen Angelegenheit, welche in ihrer in⸗ 
nern und äußern Bedeutung füs die Kenntniß des geſchicht⸗ 
lichen und wiſſenſchaftlichen Zuſammenhanges phlloſoohiſch⸗ 
politiſch und religibſer Entwickelungen von großer Wichtig⸗ 
keit iſt.“ (Dſ. und Oſt⸗Deutſche Poſt Nr. 89 l. J.) 

Der engliſche Ueberſetzer dieſes Werkes, welcher es un⸗ 
ter dem Titel: „The Ethics aud Jurisprudence of tho 
Talmud“ erſcheinen läßt, ſagt in feiner Ankündigung: 


„A work like this should ther fore be made accessi- 
ble not only to the Jews all over the globe, but also to 
the public at large“ und wieder: 

„We believe we may, without flattering ourselves, 
say, that by translating this work, we hope (o render a 
nowise slight service to the British public in general, 
and to our co-religionists in particular; we know of no 
means, better calculated to diffuse a more correct kuow- 
ledge of the Jew and his religion; and we are fully 
convinced that nothing is more calenlated effectually to 
rebut the charges that are levelled against the Jew and 
his faith, to remove the aspersions cast upon either, and 
to elevate both in the estimation of the high-minded and 
liberal English nation,“ 

Wo ſolche Stimmen für ein Werk ſich erheben, bend* 
thigt es zur Anempfehlung keiner weitern Worte. 


Breslau, am 17. Oktober 1849. H. . u · 


Theater⸗Nachricht. 


Todes ⸗ Anzeige. 


Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau (Ring Nr. 47. 


Mittwoch. 21ſte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Zum Zten Male: 
„Glück und Talent.“ Schauſpiel in 
8 Akten von Carl Zwengſahn, Verfaſſer von 
„Peter im Frack.“ 

(Einlaß 5 Uhr. Anfang 6 Uhr.) 

Donnerstag. 22fte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Zum Zten Male: 


„Gundel“, oder: „Die beiden Kai⸗ 


fer." Komiſche Oper in 3 Akten, Text 

nach dem Franzöſiſchen, Muſik von Albert 

Ellmenreich. 

Verlobungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die Verlobung unſerer Tochter Helena 
Simon mit Herrn Heimann Weißmann 
— wir Freunden und Verwandten hier⸗ 

urch an. 

Breslau, den 23. Oktober 1849. 
Moritz Bernhardt. 
Jeanette Bernhardt, 

verehelichte Simon. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Helena Simon. 
Heimann Weißmann. 


Berlobungs⸗Anzeige. 
(Statt jeder beſondern Meldung.) 

Die Verlobung meiner einzigen Tochter 
Marie, mit dem General: Pächter Herrn 
Wilde von Borne, beehre ich mich allen 
Verwandten und Freunden hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 

Keulendorf, den 23. Oktober 1849, 

Meiſter. 


früher 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

Marie Meiſter. 

Auguft Wilde. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich? 
Mariane Caro. 

Moritz Wreſchner, Rabbiner. 

Lublinitz, den 23. Oktober 1849. 


Julius Schiefer, k. Kreisrichter. 
Emilie Schiefer, geb. Bergſt. 
Neuvermählte. 
P.⸗Wartenberg und Altona, den 16ten 
Oktober 1849, 


— — — — — — —¶œ[ 1 . 
As ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Ludwig Fuchs, Paſtor. 
Sophie Fuchs, geb. Kadenbach. 
Schlichtingsheim, den 24. Oktober 1849, 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut früh glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung ſeiner lieben Frau Bertha, geborne 
von Wittich, von einem gefunden Mäd⸗ 
chen, beehrt ſich hiermit entfernten Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt jeder beſondern Mel⸗ 
dug, ergebenſt anzuzeigen: R. Muche. 


Ienkwig, den 2. Oktober 1840. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die am 19. d. M. erfolgte glückliche Ent: 
bindung meiner geliebten Frau Amalie, ge⸗ 
bornen Gerber, von einer geſunden Tochter, 
zeige ich entfernten Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt an. 

Freiburg i. Schl., den 22. Oktober 1849, 

Schild, Thierarzt. 
eee 

Nach kurzem Krankenlager endete ge 

Nachmittag 3 uhr der Kaufmann en 
Bloch im 47ſten Lebensjahre. um fille 
Theilnahme bitten 

die tiefbetrübten Hinterbliebenen, 

Breslau, den 23. Oktober 1849. 


Am 19. d. M. ſtarb nach langen Leiden 
unſer theurer Kollege, der königl. Kreis⸗ 
Gerichtsrath Schultz⸗Völcker. Der Staat 
hat in ihm einen hoͤchſt begabten Beamten, 
wir einen ſehr werthen Amtsgenoſſen und 
Mitarbeiter verloren. 

Möge ihm die Erde leicht ſein! 
Liegnitz, den 22. Oktober 1849. 

Direktor, Räthe und Aſſeſſoren 

des königl. Kreis⸗Gerichts. 


Todes: Anzeige. 
Den heut Abend 5%, Uhr an Lungenläh⸗ 
mung erfelgten Tod meines geliebten Vaters, 
des geweſenen Scholtiſei⸗Beſitzers Franz 
Habel, zeige ich hierdurch allen Verwandten 
und Freunden ergebenſt an. 
Gräditz, den 22. Oktober 1849. 
Habel. 
e 
Heute, Mittwoch den 24, Octhr,: 
Erstes 


grosses Concert 


des Kapellmeisters 


B. BILSE 


mit seiner bis auf 324 Mann 
(aus Dresdener Künstlern) 
verstärkten Kapelle 
im Concert-Sanle 
Karls-Strasse No. 37. 
(Für Equipagen Wall-Strasse No. 8, 
neben Königs Palais,) 
3 Zur Aufführung kommen u. K.: 
i Musikalisches labyrinth, ; 
gu Potpourri von Bilse, und die a 
$ Ouverturen zum Sommer- & 
, machts-Traum, Thal von; 
Andorra, die lustigen 
Weiber von Windsor. 
Anfang Punkt 7 Uhr, 

Billets à 5 Sgr. sind in der 
> königl, Hof-Musikalien-Handlung der 
Herren Ed. Bote u. G. Bock, % 
2 Schweidnitzer Strasse No. &, zu haben, {5 


2 
# 
8 


AN 
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neee 
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*. 
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Quartett-Unterricht. 
Nach wiederholten Aufforderungen finde 
ich mich veranlasst, im Laufe dieses Win- 
ters einen Cyklus von Privat-Quartettübun- 
gen zu eröffnen, um angehenden Kunst- 
jüngern und minder geübten Dilettanten 
Gelegenheit und Anleitung zur Ausbildung 
in diesem eben so wichtigen, wie beliebten 
Zweige der Tonkunst zu gewähren und auf 
kürzestem Wege ein den verschiedenen 
Kräften angemessenes Zusamme nspiel, 
theils auf Bogeninstrumenten allein (mit ge- 
nauer Bezeichnung des Fingersatzes und 
der Stricharten), theils in Verb'ndung der- 
selben mit dem Clavier und anderen Instru- 
menten, zu bewirken, Das Nähere ist bis 
zum I. November e., Mittags von 1 bis 
2 Uhr in meiner Wohnung, Hummerei 39, 
zu erfragen, Moritz Schön, 
königl. Musikdirektor. 


Engagements⸗Geſuch. 
Eine gebildete Perſon, welche ſchon mehrere 
Jahre als Wirthſchafterin auf dem Lande 
conditionirt hat und mit guten Zeugniſſen 
verſehen iſt, ſucht bald oder zu Neujahr ein 
derartiges Engagemet. Selbige würde mehr 
auf gute Behandlung als großen Gehalt ſe⸗ 
hen, Näheres Ritterplatz Nr. 13, 2 Trepp. 


2 
e 
45 

* 


J bandlungen, zu haben: 
Zwei 


2 
2 
2 
2 
22 
2 
[4 33 
2 
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KN wi 


Im Verlage der Decker'ſchen geheimen Oberpofbuhdrudeiet in Berlin find io 
2 eben erſchienen und in Breslau bei Ferdinand Hirt, (Naſchmarkt 47), in Ra: 
JE tibor bei A. Keſſler, in Krotoſchin bei A. E. Stock, fo wie in allen Buch⸗ 


Geſpräche mit Sr. Majeſtät dem Könige 
drich Wilhelm dem Vierten (am 23. November 1847 


und am 19. März 1848), in geſchichtlichen Rahmen gefaßt. Mit⸗ J 
getheilt von L. Rellſtab. 5½ Bogen kl. 8. Geheft. Pe. 12 Sg. M 
Kritiſche Bemerkungen und Enthüllungen über viele Vor⸗ J 
gange und Verhitnife der neueften Zeit, oder die eurnpäifche ? 
Revolutions Propaganda in ihren Wirkungen. Allen ? 


deutſchen Regierungen und allen deutſchen Wahrheitsfreunden gewid⸗ 
met von E. Fr. Wagner. 9 Bogen 80. Geheftet. Preis 7½ So. 4 
NN IN AN N 4 N N AN > 2. 8 . N N ngo denen AN A a AN 
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Frie⸗ 


N 


au: 


Bei Graß, Barth u. Some in Breslau, Herrenſtr. 20, ift vorräthig zu haben: 


r. Aug. Schulze: 


Die Weintrauben - Kur. 


Eine Darſtellung der zweckmäßigſten Anwendung und ausgezeichneten Heilwirkungen der 
Weinbeeren gegen viele hartnäckige und langwierige Krankheiten, namentlich: Ruhr, un⸗ 
terleibsbeſchwerden, Verdauungsfehler, Hämorrhoiden, Milzkrankheiten, Magenkrampf, Ma⸗ 
genentzündung, Magenfäute, Hypochondrie, Hyſterie, allgemeine Krämpfe, Gelbſucht, uns 
regelmäßige Leibes öffnung, Schwindſucht, Podagra, Flechten, Krätze, Herzkrankheiten 


Zweite Auflage. 


charbock. 7 
10 Sgr. 


und S 
8. Geh. Preis: 


Wiener Affen⸗Theater. 
Heute Mittwoch den 24. Oktober: Große 
Vorſtellung der vierfüßigen Künſtler⸗Geſell⸗ 


ſchaft. Zum erſten Male: 
(Fra Diavolo. A 3 


Einlaß eu, Neil 8 


Im alten Theater. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadthriefe: 
1. Herrn Schneidergeſellen Krauſe, 
D. Fiebeck, 


3. a E. Sttersbach, 
4. Gymnaſiaſt Adolph Krauſe, 


5. Fräulein Marie König, 
6. Herrn Schloſſermeiſter Hoffmann, 
7. „ Oberamtmann Bleiſch in Tſchechnitz. 
8. Realiſt C. Gottwald, 
9. Fräulein Anna Lie pold, 
10. Herrn Ober⸗Landesge.-Aſſeſſor Müller V. 
11. = Goldarbeiter Hentrich, 
12. „ Maſchinenbaumeiſter Höniger, 
13. Frau Hackel, 
14. Herrn Stern, 
ferner: 
ein Paket, 4 Pfd. 20 Lth., F. P. an Schmie⸗ 
degeſellen F. Preuß in Muskau, 
eine kleine Schachtel, 12 Loth, F. R., an Fr 
geheime Ober-Regierungsräthin R 
in Liegnitz, 
ein Paket, 14 Pfd. 16 Lth., K. R., 
geſellen C. Bochrich in Bugs 
benen Antärgefoch fr 
nnen zurückgefordert werden 
Breslau, den 23. Okrebe ien 
a e x 
n der Gofohors FIN Buchhand⸗ 
en (L. F. Pa ‚oteslan, Als 
brechtsſtraße Nr. 5 0 aben: 
Katechismus d. Landwirthſchaft. 
Ein prakticchat nu und Hülfsbuch für 
den kleinern, Ang wirth zur vernunftgemäßen 
und gewinnbringendften Führung feiner Wirth⸗ 
Nebſt einem Anhange über Obſt⸗ 


aft. 
1285 ucht und Bienenzucht. Von G. C. 
paris. 2. verm. Aufl. 1849, 12 Sgr. 


Mittel gegen 


„ Fl. 
2½ Sgr. Magenkrampf, d 8 


2 u 
Lege, „ Pflaſter , 


ver. C. A. Bartſch, Reuſcheſtr. 2, 2 Stitg 


—  - 2681 


Zweite Beilage u u 248 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 24. Oktober 1849. 


Die Berliniſche Lebens Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Das urſprüngliche Aktien⸗Kapital von Einer Million alern garantirt den lebenslänglich Verſicherten zwei 
Drittel des reinen Gewinnes und ſchützt fie gegen jeden Nachſchuß. — Ende September d. J. waren verſichert 
6561 Perſonen mit Sieben Millionen 741,000 Thalern 
und wurden 129 Perfonen, verſichert mit 144,400 Thalern, als verſtorben, angemeldet. — Die Geſellſchaft hat ihre Ver⸗ 
ſicherungen auch an ſolchen Orten, in denen epidemiſche Krankheiten, wie z. B. Cholera, herrſchten, 
unverändert fortgeſetzt und iſt dadurch eine Stütze und ein Troſt vieler Familien geworden. Auch haben Militär⸗Per⸗ 
ſonen, welche in Folge von Kriegs⸗Zulage ſich gegen die Gefahr von Krieg zu verſichern, Urſache hatten, 
mannigfaltigen Schutz genoffen und find ihnen hierbei vielſeitige Erleichterungen eingeräumt worden. — Renten und Ka⸗ 

pitalien in mannigfacher Art werden gleichfalss verſichert. 
Geſchäfts⸗Programme werden in unſerm Büreau, Spandauerbrücke Nr. 8, ſowie bei unſern Agenten unentgeltlich aus⸗ 
gegeben. Berlin, den 20. Oktober 1849. 


Direktion der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hierdurch zur öffentli Kenntniß. 
N den 23. Oktober 1849. ene 8 l 


F. Klocke, C. Hebeiſen, 


a Haupt⸗Agent, Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 12. Agent, Meſſergaſſe Nr. 2. 
8 7 7 7 Fr Tioenerächmeain? wien, 
Sächſiſch⸗ Schleſiſche Eiſenbahn. Da in gen Ar 


In der am 28. September d. J. abgehaltenen ſiebenten General-Verſammlung der ſäch⸗ Verkaufs⸗Termine für die bei der Dismem⸗ 
ſiſch⸗ſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft find an die Stelle der ſtatutengemäß ausgeſchiedenen bration des Domainen⸗Vorwerks Bogdanowo 
Herren Ausſchußmitglieder bei Obornik 


Herr Bankdirektor Heinrich Poppe in Leipzig, el. Nr. 243 des Preuß. Staats A5 6e 

„ Advokat Friedr. Aug. Lehmann in Bautzen E pro 1840 

; ; N Nr. 205 der Poſener Zeitung pro 1840, 

„ Kaufmann Echtermeyer in Dresden, Nr. 203 der Breslauer Zeitung prol849, 

„ Banquier Heinrich Baſſenge in Dresden, Nr. 37 des Poſener Amtsblatts peo 1949, 

und nachdem der Konſul Herr v. Lengerke die prima loco auf ihn gefallene Wahl als Nr. 38 des Bromberger Amtsbl. pro 1849, 
e abgelehnt, neu gebildeten 5 ae 
err Rittmeiſter a. D. v.? itz⸗Drzewiecki auf Pauls dor Nr. 2 von 378 Morg. N. 

durch den Ausſchuß ſelbſt aber ne — 5 a RR 10 Nr. 3 von 230 Morg. er und 

Herr Kaufmann Echtermeher in Dresden bid mite ch 7390 Sf, und 

gewählt word Den Geſellf Ihe gegenwärtig; 5610 Rtlr. einſchließlich der zu transloci 

288 en. — Den Geſellſchaftsausſchuß bilden demzufolge gegen 5 renden Gebäude und der Antheilsrechte an 


Herr Landesälteſter v. Thielau, Vorſitzender. 5 den Schul: und Schulzenamts⸗Dotationen 
„ Sparkaſſendirektor Heydemann in Bautzen, Stellv. d. Vorſitzenden der Zuſchlag nicht erthell worden iſt, fo has 


„ Bürgermeiſter Starke in Bautzen. ben wir einen neuen Lizitations⸗Termin 
5 Herdemann und Rentbeamte Reuter in Bautzen, auf — 8 d. J. 
7 Fan v. Meyer auf Lieska. im Marquardt’fchen Gaſth ofe zu Obornik 
„ Kaufmann Frommelt in Bautzen. 8 vor dem Regierungsrath Schnell eee, 
„ Rittergutsbeſitzer Schmalz auf Gloſſen. Zu dieſem Termine werden zahlungsfähige 
„ Stadtrath Gätſchmann in Zittau. Kaufluſtige, welche ſofort ein Zehntheil ihres 
d dae e m Chu, 1 TEE 
„ Fabrikant Herrmann in Biſchofswerda. außerungs⸗Bedin un 51 nebst Zubehör fo wie 
„ Nittergutsbefiser Schütz auf Schweta. die Karte und das Eintheilungs⸗Regiſter von 
„ Kaufmann Echtermeyer in Dresden. ee 7 Gtabliffemente auf 5 CH 
Chi { i t ik und mit Ausſchluß der Ver⸗ 
1 arten 8882 e eder * Dead „ N er Auf dem Landraths⸗ 
" es IF Er neben. Amte zu Samter, den Rentämtern zu Roga⸗ 
1 8 ing in Herrnhut. a > fen und Birnbaum und in unferer Domainen⸗ 
„ Steuer⸗Procureur Fleck in Dresden. Regiſtratur zur Einſicht ausliegen. 
„ Banquſer Heinr. Baſſenge in Dresden. Poſen, . ER 1840. 
„ Rittmeiſter g. D. v. Noſtitz⸗Drzewiecki auf Paulsdorf, önigliche Regierung. 
7 * 7 + 2 r 7 
; Yan; ner 9 btheil ür die direkten Steuern 
Zu gleicher Zeit wird zur Kenniniß gebracht, daß der zu Ende Juni geſetzmäßig aus: Abthei Sanna 1 Reden, ’ 


8 An * 
err Anton Freiherr v. Gablenz 

Bekanntmachung. 
i Die bei dem Pfandverleiher Brunſchwitz 


err Eduar un lich J . 
auf 5 e Zu Adi nie Sunt 1881 feder um zn derade Gangart ven 1. Sau 1548 ingelegten, yue Berfaleft niht 
dem Geſellſchaftsausſchuß gewählt worden find, eingelöften Pfänder, beſtehend in Kleidungs⸗ 


Dresden, den 11. Oktober 1849. ſtücken, Betten, Uhren, Schmuckſachen 2c. follen 
Der Ausſchuß am 27. een 1849 Vorm. 
2 f * 
der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. in der Pfandleih⸗Anſtalt des ꝛc. Brunſchwigz, 
G. E. Heydemann, Stellvertreter des Vorſitzenden. Ketzerberg Nr. 6 hierſelbſt durch unſeren 


. . ¶ . ̃ĩͤ ß , ( fai emmhiſſarius Männig veeſteigert 
4 Fr 

Ar h werden. Es werden daher alle diejenigen, 

Sächſiſch Schleſiſche Eiſenba n. welche während der gedachten Zeit Pfänder 

Bekanntmachung. niedergelegt haben, hierdurch aufgefordert, 

Das. unterzeichnete Direktorium hat aus feiner Mitte auf das Verwaltungsjahr vom dieſe Pfänder noch vor dem Auktions⸗ 

1. Juli 1849 bis zum 30. Juni 1850 - Termine einzulöſen; oder, wenn fie. gegen 

den Herrn Freiherrn Anton v. Gablenz die Pfandſchuld gegründete Einwendungen 

zu ſeinem Vorſitzenden, und zu haben meinen, ſolche dem Gerichte noch 

Herrn Franz Netcke vor dem Termine zur weiteren Verfügung 

zu deſſen Stellvertreter erwählt, was hiermit den Statuten gemäß bekannt gemacht wird. I ee bear, 115 e 

Dresden, den 12. Oktober 1849, f menden Kaufgelde der Pfandgläubiger wegen 

Das Direktorium ſeinen in dem Pfandbuche eingetragenen For⸗ 


derungen befriedigt, der etwaige Ueberſchuß 


der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbabn⸗Geſellſchaft. aber an die hieſige Armen⸗Kaſſe abgeliefert, 


v. Burgsdorff. A. Freiherr v. Gablenz. Franz Netcke. und demnächſt Niemand weiter mit Einwen⸗ 


dungen gegen die Pfandſchuld gehört werden 


Wiener Milly⸗Kerzen, al Sg., e lee 


der engliſch Pd, bei Abnahme von 10 Pfd. 213 / Sgr., 100 Pfd. zu 4214 Rtl. empfiehlt 


9 
Eduard Mickel, Albrechtsſtraße Nr. I, Der 17 . Ae egen Been. Lud⸗ 


im Segen Jakobs, im 2. Viertel vom Ringe, das 2ie Haus v. d. Ecke der Schuhbrüce. g Wüdelm Keeffe, evangelifcher Re⸗ 


8 > 75 ; boren und zuletzt in 

Wiener Elyſium, Schuhbrücke 34. ga mn d ebenen, de 
alben geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich mein Lokal zu Reſſourcen, Hode | Theilnahme des am 6. u. 7, Mal d. J. hier 
bert g len, Kränzchen, Kegeltränshen, fo wie zu allen andern Feſtlchketten unter au. Aattgefundenen Aufzubes, beingend verdächtig 
a und hat ſich von hier heimlich entfernt, ohne 


Abends d In cn hle ich d Abonnement 
rt eiſt wird, empfe as neu eingerichtete Mittags⸗Abonnement teln geweſen ift. . 
e Geiß I beſonders. W mus r e ai Es 1 2 "ste aun, und nich Be 
e infebraten bie e Küche tägl ar alle hörden des In- und Auslandes dienſtergeben 

Freéitage. u Gänſebra i Heinrich Lewald. ea auf denſelben zu eigitiven , im 7 5 
err 5 7 7 N . tungsfalle feſtnehmen, un * mit allen bei ihm 
Heinri Geißler aus Gera lch erahnen Gegenfländen und gegen 
empfiehlt fein Lager von Maſchinennägeln, als: Krempel, Sattler⸗, Faß⸗, Schlot, | mittelft Transports an die hieſige Gefängniß⸗ 
Kiſten⸗, Stiefeleſſen, und Polſternägeln, Abſag⸗ und Sohlenſtiften, blauen Sattlerſtiſten, Erpedition abliefern zu zaſſen. Es wird die 
weißen Sargzwecken, Drathnägeln und Tiſchlerſtiften, Haken, Oeſen, fo wie verſchiedene | ungefäumte Erſtattung der dadurch entſtande⸗ 
andere Drathwaaren. Frankfurt a. O., Berliner Reihe Nr. 10, nen baaren Auslagen und den verehrl. Behör⸗ 


Imbaren Bedingungen vergebe. 


ws 


hiermit die Anzeige verbinde, daß zum Frühſtück ebenfo wie Mittags und daß fein gegenwärtiger Aufenthalt zu ermit⸗ d 


den des Auslandes eine gleiche Rechts willfäh⸗ 
rigkeit verſichert. 
Breslau, den 17, Oktober 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung für 
Strafſachen. 


J Bekanntmachung. 

Behufs Verdingung des Landfracht⸗Trans⸗ 
ports der von dem unterzeichneten Monti⸗ 
rungs⸗Depot an die königlichen Truppen und 
anderen Behörden zu verſendenden Militär⸗ 
Bekleidungs⸗ ꝛc. Gegenſtände auf 3 Jahre, 
und zwar vom 1. Januar 1850 bis incl. den 
31. Dezember 1852 ift ein Termin auf 

den 40. Oktober d. J. 
im Bureau deſſelben, Dominikanerplatz Nr. 3, 
anberaumt. Die Annahme der verfiegelten 
Submiſſions⸗Offerten findet nur im Termine 
in der Stunde 

von 10 bis 11 uhr Vormittags 

von den cautionsfähigen Intereſſenten ſelbſt 
oder deren Bevollmächtigten ſtatt, welche auch 
der Punkt 11 uhr erfolgenden Eröffnung 
derſelben beizuwohnen haben. 

Die dieſer Entrepriſe zu Grunde liegenden 
Bedingungen können während der Amtsſtun⸗ 
den in dem gedachten Bureau eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 23. Oktober 1849. 

Königliches Montirungs⸗Depot. 


Bekanntmachung. 8 

Es wird beabſichtigt, die Schornſtein⸗Rei⸗ 
nigung in den von der unterzeichneten Ver⸗ 
waltung reſſortirenden Garniſon⸗Anſtalten im 
Wege der Submiſſion pro 1830 in Verdin⸗ 
gung zu geben und liegen die derſelben zum 
Grunde gelegten Bedingungen in unſerem 
Geſchäfts⸗Lokal — Kirchſtraße Nr. 20 — zur 
Einſicht aus. 

Die qualiſizirten Schornſteinfeger⸗Meiſter 
hierſelbſt, welche hierauf zu reflektiren geneigt 
ſind, werden aufgefordert, ihre diesfälligen 
Offerten bis zum 30 ſten d. M. verſiegelt 
an uns einzureichen. 

An dieſem Tage findet Vormittags von 
10 bis 12 uhr in dem bezeichneten Geſchäfts⸗ 
Lokal der Eröffnungs⸗Termin der eingegans 
genen Submiſſionen ſtatt, wozu die Intereſ⸗ 
ſenten mit dem Bemerken hierdurch eingela⸗ 
den werden, daß die Garniſon⸗Anſtalten in 
7 Kehrbezirke eingetheilt ſind, und die Ver⸗ 
dingung bezirksweiſe ausgeboten wird. 

Breslau, den 23. Oktober 1849. 

Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung, 


betreffend die Verdingung der Verpflegung 


der Gefangenen der königl. Straf⸗Anſtalt zu 
Brieg für das Jahr 1850. 

Montag den 5. November d. J. ſoll in 
den Stunden von 2—6 Uhr Nachmittags im 
Geſchäftslokale der hieſigen königl. Straf⸗ 
Anſtalt ein Licitations⸗Termin über die Lie⸗ 
ferung der Verpflegung der Gefangenen die⸗ 
ſer Anſtalt für das Jahr 1850 ſtattfinden. 

Die Lieferungs⸗Bedingungen können ſowohl 
in der Polizei-Regiſtratur der königl. Regie⸗ 
rung zu Breslau, als auch in der Regiſtratur 
der Straf-Anſtalt eingeſehen werden, des⸗ 
gleichen der Speiſe-Etat, nach welchem dle 
Verpflegung von circa 830 Gefangenen er⸗ 


folgen ſoll. 


Inſofern im Termin von einem vollſtändig 
geſchäfts- und cautionsfähigen Licitanten ein 
wirklich annehmbares Mindergebot abgegeben 
wird, ſoll der unbedingte Zuſchlag ſofort 
ertheilt werden, ſonſt aber der königl. Regie⸗ 
rung zu Breslau weitere Verfügung vorbe⸗ 
halten und die Licitanten bis zu deren Eröff⸗ 
nung an ihre Gebote gebunden bleiben. 

Brieg, den 19. Oktober 1840. 

Der Direktor der Fönigl, Straf⸗Anſtalt 
n * 


v. Rönſch 


Nothwendiger Verkauf. f 
Die Papiermühle Nr. 31 zu Egelsdorf 
nebſt den dazu gehörigen Gebäuden und 
Grundſtücken, wovon der Ertragswerth der 

Papierfabrik auf 4000 Rtl., 
der Werth der Ge⸗ 
bäude auf 10,190 Rtl., 
der Werth der 15 
Grundſtücke auf 2356 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf. 
abgeſchätzt worden ist, ſoll den 
28. Dezember, Vormittag 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe 
und Hypothekenſchein ſind bei uns einzuſehen. 
Friedeberg a. Q, den 12. Juni 1849. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


— . — — —— — 
Ein in der Land wirthſchaft und allen häus⸗ 
lichen Beſchäftigungen vollſtändig ausgebilde⸗ 
tes junges Mädchen aus guter Familie 
wünſcht eine Stellung dieſen Fähigkeiten an⸗ 
gemeſſen, neben einer Hausfrau baldigſt ans 
utreten. Auf hohen Gehalt wird weniger 
als auf freundliche Behandlung geſehen. — 
Hierauf Reflektirende werden gebeten, unter 
der Adreſſe A. S. poste restante Breslau 
ſich an ſie zu wenden. f 
Verloren 
wurden 4 kleine Schlüſfel an einem flachen 
Stahlreifen, und wird deren ehrlichen Finder 
erſucht, dieſeiben bei Herrn Nagelſchmidt 
im Gewölbe am Roßmarkt Nr. 14, gegen 
eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 


unſerem biederen Freunde, Herrn Dr. 
med. A. S., welcher uns am 21. d. M. ver⸗ 
ließ, um in den Ort ſeiner früheren Wirk⸗ 
ſamkeit zurückzukehren, rufen wir ein herzli⸗ 
ches Lebewohl nach, mit dem Bemerken, 
daß ſein Andenken uns immer werth bleiben 
und nie in uns erlöſchen wird. 4 

S. / 22. Oktober 1849. 
Seine zahlreichen Freunde. 


Ein Gärtner, welcher die Behandlung 
eines Parkes mit Orangerie gründlich ver⸗ 
ſteht, kann bald eine Anſtellung ſinden. Wo? 
— erfährt derſelbe, wenn er ſich mit den 
nöthigen Zeugniſſen verſehen, perſönlich den 
20. Oktober, Vormittags von 8 —10 uhr, 
bei dem Portier des Gaſthofs zum weißen 
Adler in Breslau meldet. 

Ader 1 


Geſucht 


wird ein junger, militärfreier Mann, welcher 
ſich durch gute Atteſte über ſein ſittliches 
Weſen und feine Rechtlichkelt legitimiren kann, 
und welcher der Buchführung und der Cor⸗ 
reſpondenz mächtig, die Fähigkeit befigt, als 
Geſchäftsreiſender fungiren zu können. 

Qualiſizirte Bewerber belieben unter An⸗ 
gabe ihres Alters, ihrer Verhältniſſe und 
unter Beibringung abſchriftlicher Atteſte ſich 
baldigſt zu melden unter Chiffre A. Z. Nr. 34. 
poste restante franco Breslau. * 

Geſtreifte und carrirte Seidenzeuge 1 17% 
Sgr., ſo wie eine bedeutende Auswahl Mouſ⸗ 
ſeline de lain⸗Roben zu bedeutend herabge⸗ 
ſetzten Preiſen empfiehlt 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ u. Junkernſtraßen⸗Ecke 50. 
Er gebildeter junger Mann, der die J 

Oekonomie praktiſch erlernt hat, 5 
A wünſcht bei einem Gutsbeſitzer oder? 
& Gutspächter eine Stellung als Wirth: 
ſchafts⸗Volontair. Demſelben wäre 
ein möglichſt großer Wirkungskreis > 
ſehr erwünſcht und iſt nöthigen Falls 8 
Penſion zu zahlen bereit. Offerten 
= werden unter der Adreſſe J. W. No, 
L x, poste ‚restante Breslau erbeten, 5 

Ein junger Gelehrter ſucht eine Stellung 
als Leiter der Studien eines jungen Man⸗ 
nes, dem beſonders an einer gründlichen 
Kenntniß der Geſchichte und Literatur, 
wie ſie das öffentliche Leben heut erfor⸗ 
dert, gelegen wäre. Anfragen: P. Z. Bres⸗ 
lau, poste restante, 

Eine Wirthſchafterin von geſetzten Jahren, 
die der polniſchen Sprache mächtig und der 
Haus als auch Landwirthſchaft vorſteht, 
kann ſich melden, Nachmittags von 23 
uhr, beim Portier im blauen Hirſch. 


Karl Waſſer's 
Spedititions⸗Geſchäft i. Wien 
e ſeine regelmäßigen, täglich abfah⸗ 
renden : 


Extra: Eilfuhren 
zwiſchen Wien u Mürzzuſchlag 


womit derſelbe Expeditionen: 


AN 


NN N NN 


28 
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nach Graz in 2 Tagen 

„ Laibach in 4 „ 

„ iet n s „ 
Verona in 12 „ 


1 Mailand in 18 „ 
feſtgeſetzten Frachtpreiſen über: 


Speditionen nach al⸗ 
len Richtungen des = uns Auslandes 
übernommen und auf die zweckmäßigſte Weife 
zu den billigſten Bedingniſſen beſorgt. 


Doppelflinten, 

zu 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16 bis 100 Thlr. 
das Stück; Terzerole zu 25, 30 Sgr.; Pi⸗ 
ſtolen zu 6 Thlr.; Hirſchfänger zu 2, 2%, 
3 Thlr.; Cartouſchen mit Leder⸗Gurt zu 2 
Thlr.; Kupferhütchen, Kupferhütchen⸗Aufſe⸗ 
ber, Jagdtaſchen und mehrere andere Jagd: 
Requifiten empfehlen Hübner u. Sohn, 
Ring Nr. 35, eine Treppe. Wer mehrere 
Flinten ꝛc. auf einmal kauft, genießt bedeu⸗ 
tenden Rabatt. 

Vorzüglichen Pomeranzen⸗ und Apfel⸗ 
ſinen⸗Extrakt, zur Selbſtbereitung von 
Biſchof und Kardinal, empfiehlt ergebenft: 

} „ ©. Troplowitz, 
Likör⸗, Rum⸗ und Sprit⸗Fabrik, 
Neumarkt Nr. 6 
weite Sendung ſchönſter 
r Sprotten, 

Muskat⸗Trauben⸗Rofinen, 

Sultan⸗Feigen, 

langer und kunder Haſelnüſſe 
empfingen und empfehlen dilligſt: 


Gebrüder Knaus, 
Kränzelmarkt Nr. 1. 


—— 2 22 —ñ— 
Anftändige Mädchen, welche im Schneſdern 
vollkommen geübt ſind, namen der 


zu billigſt 
nimmt. 8 
Täglich werden auch 


57 


Mäntel⸗Arbeit, können ſich melden: Kupfer- 


ſchmiedeſtraße Nr. 9, 1 Treppe. 


Ein Sperngucker 


Wiener Elpſiun. 


Täglich Concert. Entree 2½ Sgr. 

Eine tüchtige Gonvernante, katholiſcher 
Confeſſion und muſikaliſch, kann ſich melden 
neue Schweidnitzerſtr. Nr. 3 Lit. E, bei Frau 
v. Flemming. 

Bekanntmachung. 

Wenig gebrauchte, ſauber gearbeitete berl. 
Mahagoni⸗Möbel, ein dergl. Flügel mit engl. 
Mechanik, broncene Conſolſpiegel, Sophaſpie⸗ 
gel, Fauteil, gutes Schlafſopha, Eßtiſch, W.⸗ 
Spind, Kücheneinrichtung und Geräthe, Por⸗ 
zellan⸗Service und ſchöner Gummibaum ſind 
aus freier Hand bis Ende d. M. zu verkau⸗ 
fen bei Fr. Majorin v. Weller, Ohlauer 
Stadtgraben Nr. 1, drei Treppen. 


gefunden. Weiteres Lorenzgaffe Nr. 3. 


Friſche Bratwürſte 
ſind heute, ſo wie jeden Mittwoch 
zu haben bei 
d. Dieteich Hehe Ne o. 
Dampf⸗Kaſſee, vorzügliche Qualität, 
a Pfund 9 und 10 Sgr., 
harten Brodzucker d Pfd. 5 Sgr., 
echten braunen Juckerfarin à Pfd. 
4 Sgr., 8 Pfd. für 1 Rthlr. 
empfiehlt J. Trieſt, 
Ohlauerſtraße Nr. 24. 


n TR SR 2 E a  ne 

Ein Knabe rechtlicher Eltern, der Luft hat, 
Gürtler und Broncearbeiter zu werden, fine 
det bald ein unterkommen beim Gürtlermei⸗ 
ſter Liedecke, Stockgaſſe Nr. 28. 


Gummiſchuhe repariert billigſt: Karl 
Haupt, Schuhmachermſtr. Stockgaſſe 13. 

Vor dem Haufe Ohlauer Straße Nr. 72, 
iſt eine Damentaſche gefunden worden. 

Anzeige. 

Ein ſchwarzer Jagdhund, männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, iſt Sonntag den 21. Oktober ab⸗ 
handen gekommen. Wer ihn Neumarkt Nr. 
19 im erſten Stock abgliebt, erhält eine gute 
Belohnung. Vor dem Ankauf wird gewarnt. 


Gas⸗Aether, 


a Pfd. 4 ½ Sgr., bei Partien billiger, iſt 
fortwährend bei Herrn T. W. Kramer, 
Büttnerſtraße Nr. 30 zu haben. 
E. F. Capaun, in Maſſelwig. 
Nikolaiſtraße Nr. 75 
iſt zu vermiethen und Neujahr zu beziehen 
das Parterre⸗Lokal, ſo wie die te und Zte 
Etage. Näheres daſelbſt Iſte Etage beim 
Eigenthümer J. G. Müller. 


Zu vermieten 
und bald zu beziehen, Agnesſtraße Nr. 10 
im erſten Stock, zwei elegant möblirte 
Zimmer. 1 


Zu vermiethen 
eine gut möblirte Stube, Albrechtsſtraße 
Nr. 17, eine Stiege. Näheres im Speze⸗ 
rei⸗Wewölbe daſelbſt. ; 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 
Senator Erdmann aus Weimar. Advo⸗ 
kat Schäffer, Gutsbeſitzer von Leipziger, Oe⸗ 
konom Salirland und Hauptmann von Vak⸗ 
ker aus Dresden. Major yon. Wulffn aus 
Warmbrunn. Lieutenaut von Schweinſchen 
aus Militſch. Frau von Winkler aus Som⸗ 
merfeld. Kammerherr von Seidlitz aus Pil⸗ 
gramsdorf. Sanitätsrath Dr. Meyer aus 
Brieg. Major von Alvensleben aus Halle, 
Kaufmann Hentſchel aus Birmingham. 
Wohnungs⸗Geſuch. 

Eine im Mittelpunkte der Stadt, hohes 
Parterre oder eine Treppe hoch belegene 
Wohnung, beſtehend aus einer Stube und 
Kabinet, wird von einem einzelnen Herrn zu 
miethen geſucht. Adreſſen beliebe man bei 
Herrn Julius Hell mann, vis-a-vis der 
Poſt, abzugeben. 
der ede 8 255 bald 
o eujahr zu vermiethen. ähere 
Altbüßerſtraße Ner- 22. 199 0 8 
Wu. 23. Okt. Abd. LOW Meg. Hu, Nchm. T. U. 

— — — — — — 
Barometer 2710,23” 2711,60” 287%,17 
Thermometer +70 +39 +99 
Windrichtung WRW WR W NW 
Luftkreis überw. heiter Schleiergew. 
Getreide⸗el⸗ u. Zink⸗Preiſe. 

Breslau, 23. Oktober. 


Sorte: beſte tte geringſte 
Weizen weißer 61% Sg. + Sg. 47 Sg. 
n gelber 55% 7} 28 1 45 ” 
Roggen. 20 ½ „ 23 „ 20 „ 
Gerſte 2 7 17: 77 21. " 
Hafer . . 18 %% „ 1 an 16% „ 
Rother Kleeſaamen + 8 Ya bis 113, Thlr. 
Weißer 1 „ 5 ½ bis 11% „ 


Spiritus 6 ½ Br., 6 ½ Gl. 

Rohes Rüböl 15 Thlr. Ol. 

Zink 1500 Centner ſchwimmend hierher à 4 
Thlr. 4 Sgr. 6 Pf. begeben. 

Rapps 109. 100, 104. 

Rübſen 95. 93. 91. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


SaSe. 
a Bekanntmachung. 
Die königliche General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät beabſich⸗ 
tigt, das dem Seehandlungs⸗Inſtitut gehörige, hierſelbſt belegene Flachsgarn⸗ 
Maſchinenſpinnerei⸗Etabliſſement mit ſämmtlichen dazu gehörigen Maſchinen 
und Utenſilien an Private verkäuflich zu überlaſſen und hat mich beauf⸗ 
tragt, Kaufluſtigen über die Verhältniſſe dieſer Fabrik nähere Auskunft zu 
ertheilen, auch mit denſelben in vorläufige Verhandlungen über die Bedin⸗ 
> gungen der Ueberlaſſung zu treten. 
Ich werde demnach bereit ſein, Kaufluſtigen ſowohl auf frankirte 

4 Briefe als mündlich nähere Mittheilungen zu machen, die Beſichtigung der 
Fablik zu geſtatten, und ihnen einen Proſpektus derſelben auf Erfordern 

zugehen zu laſſen. 

Ueber die eingegangenen Gebote behält ſich die königliche General: 
Direktion die Entſcheidung vor. 

Patſchkey, bei Bernſtadt i. Schl., den 6. Oktober 1849. 

r H den e J. 


> 
SE 2990232:07922 709962 
Nordiſche Weiß⸗Erlenpflanzen 


find einige tauſend Schock, die Zjährigen Pflanzen das Schock 5 Sgr., die Zjährigen das 
Schock 4 Sgr., in dieſem Herbſt und zu künftigem Frühjahr käuflich. Desgleichen iſt noch 
Auswahl von den beſten Sorten aus der hieſigen Baumſchule 39 Schock Aepfelbäume 
à 12 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf., 50 Schock Birnbäume à 12 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf., 30 Schock Süße 
kirſchen 10 Rtl. 6 Sgr., Weichſel d 10 Mtl. 6 Sgt., Pflaumen à 12 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf: 
und Wallnußbäume à 10 Rtl. abzulaſſen. Zu Park und Gartenanlagen iſt eine groß. 
Auswahl verſchiedener Sorten von Bäumen: und Zierſträuchern zu verſenden. 
Puditſch, 4 Meile von Prausnitz, 19. Okt. 1849. v. Noſenberg. 


Offerte von Obſtbäumen ꝛc. 


5 Gegen 100 Schock ſtarke hochſtämmige Aepfel, Birnen und Kirſchen, in den vorzüge 
lichſten Sorten; eine große Partie Pfirſichen, Aprikoſen, Pflaumen, engl. Stachelbeeren, 
Johannisbeeren, Himbeeren ꝛc., ſowie eine große Auswahl der neueſten ſchönblühenden 
Bäume und Sträucher, worüber Kataloge gratis ausgegeben werden, empfiehlt zur geneig⸗ 
ten Beachtung: Julius Monhaupt, 

Albrechtsſtraße Nr. 8 und Sterngaſſe Nr. 7. 


Für Gartenfreunde. 


Die wenige Beachtung, welche zeither dem Weinbau hier im Allgemeinen gewidmet 
wurde, hat meiner beſondere Vorliebe für dieſen Zweig der Pomologie einen Impuls ge⸗ 
geben, ihm meine ungetheilte Aufmerkſamkeit und rege Ausdauer zuzuwenden. Zu dieſem 
Zwecke habe ich aus ſüdlichen Gegenden viele neue vortreffliche Sorten bezogen, dieſelben 
genau beobachtet und die Ueberzeugung gewonnen, daß in unſerem nördlichen Deutſchland 
noch ſo wenig gute Sorten bekannt ſind, und ſo ſchöne herrliche Tafeltrauben gezogen 
werden können. Um nun meine treffichen Sorten allgemein verbreitet zu wiſſen, empfehle 
ich hiermit die jungen wurzelkraͤftigen Stöcke meiner Rebſchule. Für jetzt bin ich im Beſitz 
von 130 Sorten, für deren Aechtheit ich beim Verkauf bereitwilligſt Garantie leiſte. Die⸗ 
jenigen Sorten, deren Früchte ich nicht ſelbſt gezogen oder kennen gelernt habs, gebe ich 
nur dann ab, wenn dies geſcheben. Kataloge mit genauer Beſchreidung der Sorten wer⸗ 
den Schutbrucke Nr. 74 im Comtoir gratis verabreicht, G. A. Held, Kaufmann. 


Die Preßhefen⸗Fabrik des Dominium Gieſt⸗ 
mannsdorf bei Neiſſe empfiehlt beim Beginne 
der Brennperiode den Herren Brennereibeſitzern 
ihre täglich friſch fabricirte triebkräftige Preß⸗ 
hefe, und werden Aufträge ſowohl direkt als 
auch von unſerer Haupt⸗Niederlage des Hrn. 
W. Schiff in Breslau prompt ausgeführt. 


Ketzerberg Nr. 5 Eine möblirte Stube, mit Ausſicht 
iſt eine Schloſſerwerkſtaͤtt zu vermiethen und auf den Ring, iſt Eliſabet⸗Straße Nr. 1, 
Neujahr zu beziehen. ? zwei Stiegen, ſofort zu vermiethen. 


Reuſcheſtraße Nr. 50 ift ein Gewölbe nebſt unkernſtraße Nr. 3 dritte 8 
g ee e g e e base ei 
In der Neuſtadt, in der „goldnen Marie“, im Hofe eine Stiege e e Wohnung von 2 
iſt eine freundliche Wohnung von zwei Stu⸗ Stuben zu vermiethen, nd Weihnachten d. J. 
ben nebſt Kabinet, Küche und Zubehör von | zu beziehen. Näheres darüber im Comtoir 
Weihnachten d. J. ab zu vermiethen. par terre daſelbſt. 


Auktion in Breslau. 
28. Oktober, Vormittags 9 uhr und Nachmittags 2 uhr im Hoſpital St. Trinitatis 
verſchiedene Nachlaßſachen, woruter ein Meublement von Kirſchbaum. 


ö Börſenberichte. 
Paris, 20. Oktober. 3% 55. 85. 5% 87. 80. 

Berlin, 22. Oktober. Eiſenbahn⸗Aktien: Köln ⸗Mindner 34% 94% Br. 
Krakau Oberſchleſiſche 4% 67% a 67 bez., Prior. 4% 85 GL Friedrich⸗Wilhelms 
Nordbahn 53% a 52 ½ bez. und Gl. Niederſchleſiſch⸗Märklſche 3/½% 84% bez. und 
Br., Prior. 4% 93 ½ Gl., Prior. 5%, 102% Gl., Ser. III. 5% 101 bez. und Br. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 30 Gl., Prlor. 5% 88 Gl. NN 155 
onds⸗Courſe 
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A. 3% % 106 ½ Br., Lait. B. 103 ½ A % bez. — Geld⸗ und 8 

Freiwillige Staats Anleihe 5% 106, bez. Staats Schuld Scheine 3 ½ % 88% 9 

Serhanskangs » Prämien » Scheine 101 ½ Br, Poſener Pfandbrtefe 4 c 00%, dez. eee 

89%, Br. Preußiſche Bank⸗Anthelle 98 / etw. bez. und Br. Polniſche fi — 
* 


alte 4% 96 Gl., neue 4% 95 Gl. Polniſche Partkal Obligationen a 500 Fl. 
à 300 Fl. 110 Gl. u, N 
Die Kourfe von Fonds und, Prioritäts: Aktien waren heute etwas Pe 2 Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien find Bergiſch⸗Märkiſche, Berlin⸗Hamburger, Rheinische böber berſchl alle übri⸗ 
gen, mens Bet Stettiner, Potsdamer, Magdeburger, Krakau! eſiſche und 
Friedric) » Wilhelms » Rordbahn » Aktien, diefe ſogar um 1Y, gewich J 
Breslau, 23. Oktober. (Amtlich) Selb: und 1 ne 119 Holländiſch⸗ 
Rand⸗Dukaten 95% Gl. Kalſerliche Dukaten 95 ½ Gl. e ten Br. Louis 
d'or 112% Br. Polniſches Courant 95% Gl. Oeſterr. 3 elbe nr % Gl. See⸗ 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine 101% Br. Freiwillige Preußiſch⸗ Stadt ld. Staats⸗ 
Schuld = Scheine per 1000 Rtl. 3 ½ % 88%, Br. reisen Er » Obligationen 3 ½ % 
96% ad. Großherzoglich Polener Hfanobriefe 4 ie 1. bi 3½% 89 ½, Br. 
Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 tl. 3 ½ % 94% Gd. Sb 4% 98%, Gl., yı 900 
934, Br. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue ar 0 Polniſche Anleihe 1535 a 
Fl. 81 ½ Br. — Eifenbahn » Aktien: ar 10 Br. dn Fersen 4% 79% 
Br., Prlorität 4% Oberſchleſiſche alt. ziſche 8 Fr., Lit, . 1037, Gld. Kra⸗ 
kau ⸗ Sberſchleſiſche 67% Br. Niederſchgeſiſch⸗ tar f Rt 4, Br., Priorität 5% 101 Gl. 
Serie III. 100% Gl. Neiſſe⸗Brieger 39 / Br. n, Mindener 94 Gld. Friedrich⸗ 


Wilhelms ⸗Nordbahn 53 Gl. 


Redakteur: NImbs. 


